
XX.

Herrn v. Johann Conrad Stokar von Neu-
forn akademische Abhandlung von dem innerli¬

chen Gebrauche der spanischen Fliegen. Göt-
Lingeil 1781. Aus dem Lateinischen.

Einleitung.

Ŝ
»^owohl die alten , als die neuern Aerzte den¬

ken über ven innerlichen und äußerlichen Gebrauch der

spanischen Fliegen sehr ungleich. Zwar erst seit denZei»

ten des tiieron/mi I^ercurisliz, des ^lexsnäri

rise, und deS ttsrculiz kaxonise, sind die blasenziehenden

Mittel mehr bekannt, und zur Heilung verschiedener

Krankheiten angewandt worden. Aller Streit von dem

äußerlichen Gebrauch ist theils aus dem Privathaß der

Schriftsteller unter einander, theils hauptsächlich dar»

aus erwachsen, daß sie mehr nach ihren Hypothesen,

als nach gewissen Erfahrungen, die Wirkungen blasen¬

ziehender Mittel erklärten. Woraus nichts anders ent«

stehen konnte, als die Abweichung vom rechten Wege.

TXmn diejenigen irren nicht minder, welche in allen

Krankheiten ohne Unterschied, als diejenigen, weichein

gar keinem die blasenziehenden Mirtel zulassen wollen.

Aber zu unsern Zeiten haben die gelehrten Aente,

Baylw, Huxham, ZVnlhof, Printe, Tralles,

Forsten, Äepll, und Andere, den beiderseitigen Streit

beizulegen gesucht. Denn sie haben uns sowohl nach

praktischen, als nach theoretischen, und besonders phy»

siologischen, Grundsätzen angezeigt, in welchen Krankhei¬
ten
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ken, und m welchem Grad der Krankheiten die blasen¬
ziehenden Mittel mir Recht angewendet würden. Ein
ganz ander Verhältniß aber hat es mit dem innerlichen
Gebrauch der spanisch?» Fliegen. Wenige lassen ihn zu,
die meisten fürchten ihn. lieber diese Furchtsamkeit, die
auch unsern besten Aerzten gemein ist, pflege ich mich
oft zu wundern, da heut zu Tage auch die giftige Ei¬
genschaft eines Arzneimittels solches aus der Reihe aus¬
erlesener Arzneimittel nicht ganzlich ausschließen läßt, die
heilsamen Wirkungen der innerlich gebrauchten spani¬
schen Fliegen aber, die durch das Zeugnißvieier Schrift¬
steller desiatig.c worden sind, nicht geiäugn-t weroeii
können. Es sy erlaubt, die hierüber von ihnen ange¬
stellte Versuche zu erklären, und das hier zusammen zu
stellen, was sie von dem innerlichen Gebrauch der spani¬
schen Fliegen gelehrec haben. Denn ich selbst habe auch
nichts Neues in dieser Gattung beobachten können.
Es ist allerdings ein sehr gefährlicher Versuch, und er¬
fordert ein riefcs Urtheil. Daher muß man die Krank¬
heit, ihre Zufalle und Ursachen , ungleichen die Leibesbe«
schaffenheir und das Temperament des Kranken ganz
und gar kennen, wenn man eine solche stark wirkende,
giftige Arzney, die, wann sie nicht nuht, beinahe im¬
mer schade:, anwenden will. Vielleicht wird Jemand,
der weit erfahrner, als ich, und den eine mehrere Gele-
genheit, die spanischen Fliegen zu brauchen, vorkommt,
durch dieses unser Werkgen angereizt werden, mehrere
Versuche dieser Arr zu machen, und sie der gelehrten
Welt mitzutheilen.

Chemische Zerlegung der spanischen Fliegen.

8- r.

Da die Chemie die Kräfte der Mittel nach dersel¬
ben Vestandcheile erkläret, so ist sie öfters trügerisch,
indem sie nur das Allgemeinere lehret Daß die Arz-

neimit-
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neimittel aus guminichcen, harzigten, erdigten, Thei¬

len, ungleichen aus einigen Saizen bestehen, lernen wir

zwar daraus, seilen aber die besondere Art ihrer Zu¬

sammensetzung , noch auch warum die eine Gattung Harz

so, die andere anders, unsern Körper angreife. Doch

halte ich es nicht für undienlich, etwas Weniges von

der chemischen Zerlegung der spanischen Fliegen zu sagen.

Viele Schriftsteiler, welche von diesen Thieren geschrie¬

ben, und ihre Wirkungen sowohl nach dem äußerlichen,

als innerlichen, Gebrauch zu erklären gesucht haben, sind

bemüht gewesen, ihre Meinung durch chemische Ver,

suche, weiche sie mit denselben angestellt haben, ju be¬

weisen. Mir welchem Rechte sie dieses gethan haben,

werden wir unten sehen.

§. 2.'

Die Natur der spanischen Fliegen ist theils durch

das Feuer, theils durch verschiedene AuflösungSmittel

chemisch untersucht worden. Wenn das Feuer also hef,

tig gewesen ist, so erhält man manche Produkte davon.

Alle.Schriftsteller haben zwar ein alkalisches Salz auS

ihnen herausgebracht; aber Einige haben auch aus ih«

ren Versuchen gefolgert, daß auch etwas Säure in ih»

nen stecke. So hat Toürneforr (1'raile 6e la Ma¬

liers meäicsls I. Iil>. I. 265.) bey der Untersu»

chunq der frischen spanischen Fliegen gleich vom Anfang

des Prozesses aus 2^ Pfund derselben, außer der alkali¬

schen Flüssigkeit, dem flüchtigen Salz und dem Oel, auch

1 Pfund sauren G.istes erhalten. Aber Forsten (vils.

meä. Lantksriäum IMoriam nsiurslsm, ckemicsm er

meciicsm, exkibens Larsu. >78». s>. 27.) ta-

delr ihn mit Liechr, indem er den Ursprung dieser sauren

Flüssigkeit von den frischen spanischen Fliegen hauptsäch¬

lich daher leitet, daß sie noch mit einem säuerlichen

pflanzenhaften Nahrungsmittel angefüllt gewesen seyn.
Band ll. X Viel,
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Vielleicht hat sich auch Tournefort derjenigen spani¬
schen Fliegen sogleich bedient, welche kurz zuvor durch
den Eßigdampf gerödret worden sind, und hat also aus
solchen, welche noch unaui getrocknet voll wasierigter
Theile waren, bey einem gelinden Feuer eine saure Flüs¬
sigkeit erhalten, welche genauer untersucht, die Eigen,
schaften eines schwachen Essigs würde dargestellt haben.
Herr Brongniarc (l'sblesu gnslvriczue 6es combmgi.
lnns er cies äecomvolirions 6s cii<?erenree subitso^ss.
?gris i?78> p. 446.) bringt zwar Vieles von derZer,
legung der Erdwlirmer und der Ameisen vor, aber die
spanischen Fliegen berührt er nicht, außer daß er sagt,
sie geben fast eben die Produkte, wie die Ameisen, un»
eine große Menge Saure. Da diese Versuche andern
Mir bekannten sehr zu widersprechen scheinen: so wird
es der Mühe werth seyn, die Produckte, welche durch
eine trockene Destillation der spanischen Fliegen erhalten
werden, etwas genauer zu untersuchen. Als ich die
gleich von Anfang an aus den spanischen Fliegen her«
übergehende Flüsi-gkeit, vermittelst verschiedener gegenwir,
kender Mittel, versucht habe, so hat dieselbe ganz und
gar nichts von einer sauren Natur gezeigt. Vielleicht
hat Herr Brongniarr, wie Tournefort, frische spa¬
nische Fliegen gebraucht, die kaum durch den Ess/gdampf
gerodtet waren, oder er hat vielmehr aus der Verglei,
chung mir den Produkten anderer Insekten geschlossen,
das etwas Saures in ihnen sey; allerdings hat er die
chemische Untersuchung der spanischen Fliegen allzu kurz
behandelt, als daß wir aus dem, was er davon gesagr,
ihre Natur genugsam erkennen könnten.

§. z.

Andere haben nur ein alkalisches Grundwesen in
den spanischen Fliegen beobachtet: welches zu allererst,
so viel ich hab>> ausfinden können, Olaus Lorrickm»
fl'kom. Lsnkollm ttaknievll» V«I. IV. x. 185)

gethan
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gethan hat. Dieser hat, vermittelst d.S Feuers, aus einer

Unze derselben ein Quentgen dickes und stinkendes Oel

mit sehr wenigem gelben Wassr, und '^ungefähr ein

halbes Quentgen flüchtigen Harnichren Salzes erhalten.

Er hat keine Saure wahrgenommen, das Salz aber

hat heftig mit Sauren aufgebraust. Hierauf haben

die meisten Schriftsteller, welche unsere Jnftkten im

Feuer untersucht haben, die nämlichen Produkte davon

erhalten; aber in verschiedenem Verhältniß, welches

jedoch hierzu nichts thut, da es nur von äußerlichen

Dingen, als der Heftigkeit deö Feuers, der Größe der

Gefäße, derjgrößern, oder mindern, Trockenheit und

Menge der spanischen Fliegen abhängt. Ich ha'te eS

vor überflüssig, alle von pitcarn (Opersvmnia,

comitum k?22. 4. I'om. II. p. 142.) Cokburn

(l'rsnzzA. »dr. 1°. III. p. 267.) Veralt Lommenr, Lo-

vonienler II. p. I. S. 175.'l'K.Il.?. alterg S. 115.)

Brobst ( Oim 6e 8sle volsrili cgnrligricium. ^r^entor.

§- Z- eben so in Wirvveri Oeleciu viss. meöi-

csr. sr^enrorsiens. k^orimlz. 1777. S. 91) und An«

dern (VVtutsksr Diss. 6s eanlksriäibus, prseli-Ie Kgv.
I.. L. 1718- §- IV. I^eumsnn prsslsÄ. ckemiLge Läir.

Ämmermsnni Lerlin ly^o. p. >22z.) mit den spani»

schen Fliegen gemachte Versuche zu erzählen. Denn sie

kommen gänzlich mit den Versuchen des Herrn For¬

sten a. a. O. überein, welche ich hier als die genaue¬

sten und die Natur der spanischen Fliegen, soweit es sich

durch die Chemie thun läßt, am deutlichsten darlegenden,

kurz erklaren will. Er hat zu seinem Prozeß 12 Unzen

ganze spanische Fliegen genommen, wie sie in den Apo,

theken gefunden werden, in der Arbeit selbst hat er die

Vorlage öfters verändert. Denn sein Zweck war, alle

Produkte so viel als möglich abgesondert zu haben.

Im Anfang hat er den geringsten Grad der Wärme

angewandt, aber diesen nach und nach bis aufs höchste

verstärkt. Alle Produkte waren diese: z Unzen, 6
L S Quent-
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Qnentgen, iQ Gran, einer alkalischen weißlichten Flüs

streit, eine Unze 7 Qnentgen eines alkalischen flücht!-

gen Salz s, 6^ Qnentgen eines röthlichten ziemlich

flüggen Oeles, eine Unze 2^ Skrupel eines sehr dicken,

dunkeirorhgelben Qeles, der auf dem Boden der Nerorte

zurückgebliebene Todtenkopf hielt am Gewicht z Unzen

7 Qnentgen. Ich habe den nämlichen Prozeß des Herrn

Forsten selbst wiederholt, aber nichts beobachtet, welches

beizusehen würdig wäre, weil ich die nämlichen Produkte,

obwohl in verschiedenem Verhältniß daraus erhalten

habe. Als ich zu Ende der Arbeit die Gerachstl'asrab,

löste, und eine angezündete Kerze an die Mündung

brachte, so verbreitete sich in der ganzen Retorte und in

der Vorlage eine sehr schone blaue Flamme, die Ursache

dieser Entzündung schreibe ich der mir den dlichtcn und

flüchtigen Theilgen der spanischen Fliegen angefüllten

Luft zu.

H. 4.

Erst neuerlich hat auch Thouvenel (kMoire er

^Ismoirsi äs la 8vcierö ro^sls äs klsäecine, pour

I'^nnes 1776. ?sris 1779. p. zzz.) die Körper der

Thiere, welche zur Medizin dienen, chemisch untersucht.

Dieser hat nach gemachter chemischer Zerlegung der

Ameisen, in welcher er ein scharfes flüchtiges Sauer,

ein flüchtiges Oel, ein fettes Oel, und eine extraktahnli»

chc Substanz fand, von welchen er jenes durch Pressen,

diese durchs Kochen erhalten hat, auch die spanischen

Fliegen untersucht, und aus solchen, außer der übrigge¬

bliebenen Materie, welche die Hälfte derselben aus«

»nachte, erstlich eine gelbgrüne extracktähnliche Sub¬

stanz erhaltn, welche >ener, aus den Ameisen g.fchiede»

nen, gleich war: ?tens ein gelbes und unschmackhaftes

Oel; ztens eine ölichte dichte und grüne Materie, wel«

che die größte Verwandtschaft mit dem Wachs hatte,

und auch die nämlichen Bestandtheil« darstellte. Und in
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dieser Materie selbst liegt nun, nach dem Herrn Thou-

venel, vornämlich die Hauprkrasc der spanischen Fliegen.

Eine Mischung von gleichen Theilen Weingeist und Was¬

ser loset sie ganzlich auf. Ich wundere mich, daß

dieser Schriftsteller des alkalischen Salzes und Geistes

nicht erwähnet, Er scheint nur mit dem Oel, als gleich¬

sam dem wirksamen Theil der"spanischen Fliegen beschaf«

tiget gewesen zu seyn. Allerdings muß man, wenn je,

mals durch eine trockene Destillation der spanischen Flie-

gen ihr wirksamer Theil erhalten werden kann, solchen

in dem Oel finden, das davon abgesondert wird. Denn

das flüchtige Salz der spanischen Fliegen, das von dem

anhangenden Oel gereiniget worden ist, gehört zu den

Harnichren alkalischen Salzen, und äußert alle Wirkun¬

gen dieser Salze. Aus der alkalischen Flüssigkeit, welche

bey der trockenen Destillation der spanischen Fliegen

gleich von Anfang an in die Vorlage lies, hAbe ich mit

einem gesättigten KochsaNgeist einen Salmiak erhalten.

Um mich zu versichern, ob in dem gelbrothen, dicken

und sehr stinkenden Oel, das sich vermittelst des FeuerS

aus den spanischen Fliegen gezogen hatte, die wirksame

Kraft befindlich wäre, habe ich folgenden Versuch an¬

gestellt. Ich habe eine gewisse Menge dieses Oeles zu¬

erst mit destillirtem Wasser von allem anhängenden Salz

befreiet, und hernach gleiche Theile Franzbrandtwein und

Brunnenwasser darüber gegossen. Ob ich wohl diese

Mischung lange genug einer gelinden Digestion unter¬

worfen hatte, so habe ich doch niemals, wie Herr

Thouvenel, das Oel auflösen können. Ich habe zwar

eine sehr bittere Tinktur erhalten, aber diese erweckte

kein Gefühl einer Schärfe auf der Zunge. Als ich sie

bey einem gelinden Feuer eingedickt, und das Eptrackt

auf die Haut gebracht hatte, so habe ich weder Jucken,

noch Schmerz, empfunden, und nachdem das Extrackt

nach 12 Stunden abgenommen worden, weder Zeichen

einer Rothe, noch eine» BlasgenS, bemerket. Aus den

Worten des Herrn Thouvenel erhellet zwar nicht jatt-L z sam
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sam, wie er sein wirksames, dichtes Oel aus den spani¬

schen Fliegen ausgeschieden habe. Aber die Versuche

der Herrn Forsten, Herrn probsto, wie auch die

meinigen, erweisen deutlich genug, daß alle Produkte/

welcl>e die spanischen Fliegen in einer trockenen Destilla»

rion geben , der ihnen eigenen fressenden und Blasen ma¬

chenden Kraft ermangeln, und daß die wirksamen Thei-

le der spanischen Fliegen durch die Heftigkeit deS Feu¬

ers so zerstöret werden, oder in der Operation davon flie«

gen, daß man mir Recht schließen darf, daß dergleichen

chemische Versuche zur Erläuterung der Natur dieser

Insekten, oder zum Beweis ihrer wirksamen Theile we-

mg taugen.

H. 5-

Die chemische Untersuchung der spanischen Fliegen,

welche bey einem gelindern Feuer angestellet wird , und

zugleich mancherley Austösungsmittel gebrauchet, stellet

zwar den wirksamen Theil dieser Thiergen mehr für Au¬

gen, doch kann sie nicht hinreichen, daß die Nacur der,

selben und ihre Wirkungsart auf den menschlichen Kör¬

per hinlänglich daraus erkennet werden kann. Das

Wasser und der höchst reklifizirte Weingeist ziehen in ei¬

ner, einige Zeit fortgesetzten, Digestion die gumimchten

und Harzichren Theile der spanischen Fliegen aus; und

das Wasser zieht mehr aus, als der höchst rektifiKte

Weingeist. Joseph Verari a. a. O. goß über eine

Unze spanische Fliegen eine große Menge Wassers, und

lies es eine Zeitlang stehen. Nachdem der Aufguß durch

die Abdunstung eingedickt worden, so blieb ein Cxlrackt

zurück, das 5^ QuenrM am Gewicht hielt. Eben

dieser hat auf eine Unze spanischer Fliegenpulver so viel

Weingeist gegossen, als er zur Erhaltung einer satten

Tinktur für nöthig hielt, und bey gc-Iinoe.n Feuer eine

halbe Unze Extrackt erhalten. Caspar Neumanil

a. a. O. hat beinahe die Hälfte wässerigtes Exn ackt und

über ein Drittel geistiges Extrakt erhalten; Herr Jä¬

ger aber (Ksi5er Oils. äs cgnttisriächus earumous
g^ions



xx .v Stokar Abh. von spanischen Flieg. Z27
aQions er l_?lu l'ub. 1769. prseliäs Lkr. ?ris6. ^seZer
§. V!l.) ^cel wässerigten Extracktes, -/^tel geistigen.
Unv Herr Forsten hat von einem gleichen Gewicht spa¬
nischer Fliegen nicht so viel Extrackt, vermittelst des höchst
rekcifizircen Weingeistes, erhalten, als durch das Wasser,
wovon 6 Unzen der Rückstand z Unzen 4 Quentgenam
Gewicht hielt, da, in dem vermittelst des Alkohols an-
gtstellten Versuch, aus 6 Unzen, 4 Unzen 5 Quentgen
zurückgeben; der llnterschied betrug also 9 Quentgen.
Fast alle Schriftsteller kommen darinn überein, daß d^e
kaustische Scharfe und Wirksamkeit der spanischen Flie-
gen beinahe allein in den)enigen Theil zu suchen sey,
welchen der Weingeist auszieht. Daß das geistige Ex-
krackt Blasen ziehe, niemals aber das wässerige, haben
Veraci, Neumann, Cartbenjer, (?unäamenr»
Klar. me6. X XUl. z. ll ) beobachtet. Herr
Jäger a. a. O. fand sowohl das wasserige, als das gei¬
stige, Extrackt wirksam: ich habe, spricht er, sowohl
vermittelst des höchst rekcifizircen Weingeistes, als ver¬
mittelst des Wassers, Essenzen bereitet, und sie nach dem
Filtriren zur Konsistenz eines ExtrackteS eingedicket.
Nachdem diese Exrrackte an die Zunge gebracht worden,
so haben sie eine kaustische Scharfe verrathen, und statt
eines blasenziehenden Mittels gebraucht Blasen gezogen.
Doch sagt eben dieser in einer andern Stelle a. a. O.
ist das wasserigte Extrackt an beißender Hiße von dem
geistigen Exrrackc weit übertroffen worden, welches auch
a«f den Arm gelegt, weit geschwinder eine größere Biase
gezogen hat, als das wasserigte Extrackt. Die Ver,
suche des Herrn Forsten a. a. O , die er an seinem ei-
genen Körper anstellte, haben ihn gelehret, daß weder
der gummichre, noch der harzigte Theil, der spanischen
Fliegen die blasenziehende Kraft besitze, und daß sie
doch nicht in dem ausgekochten Pulver der spanischen
Fliegen zurückgeblieben sey. Dieser Widerspruch der
Schriftsteller kann allerdings nicht besser gehoben wer¬
den, als durch «ine wiederholte Beobachtung. Ich

X 4 habe
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habe also selbst diesen nämlichen Versuch angestellt, und

eine Unze spanischer Fliegen mit 8 Unzen Wasser in ei-

Nem Sandbad demjenigen Feuersgrad unterworfen, daß

die Mischung 6 Stunden lang gelinde aufkochte, und

die'durchgeseihte und eingedickte Tinktur 2 Quentgen und

2 Skrupel wässerk'atcn Erlrackrs gab. Aus der näm¬

lichen Menge panischer Fliegen habe ich, vermittelst des

höchst rekt>sijirten Weingeistes, bey dem gleichen Grad

Hitze 1 Quentgen und 2 Skrupel geistigen Extrackres

erhalten. Das wasserigte Extrackt hat keine Blase ge¬

zogen, und auch keine Nöthe hervorgebracht, das gei¬

stige Cxtrackt aber hat das Hautaen geschwind genug in

eine Blase erhoben. Es erhellet also genugsam, daß

derjenige Theil der spanischen Fliegen, welcher durch den

Weingeist auszogen wird, besonders ihre wirksame

'Krafrerhalte, welches auch den Versuchen des H?rrn

Forsten nicht sehr widerspricht. Denn derselbe hat ei¬

nem Hunde die geistiche Tinktur der spanischen Fliege

gegeben, und schlimme Zufalle davon entstehen gesehen.

Ja ein Quentgen dieser Tinktur hat dieses Thier fast

getödtet, da ihm doch 20 Gran des wässerigen ExtracktS

keinen schlimmen Zufall erregten.

Durch welchen Gtundthell die spanischen Flie¬
gen wirken.

§. 6.

Wenige haben die Wirkung der spanischen Fliegen

aus mechanischen Grundsätzen erklaret. Als Olaus

Bornchms a. a. O. weder in dem Oel, noch in dem

flüchtigen Salz, die wirkende Kraft der spanischen Fliegen

fand, und ihm das Vergrößerungsglas einen kleinen

Körper mit ioc<? Dornen bewafnet zeigte, so ist er

durch die Gleichheit desselben mit den Blättern verbren¬

nenden Ncjjel dahin verleitet worden, daß er die ganze
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Kraft der spanischen Fliegen den Spitzgen derselben zu¬

schrieb, weiche nicht allein das Häutgen zu einer Blase

erheben, sondern auch in die Masse der Safte dringen,

und so mit dem Blutwasser zu den Nieren und der

Blase gebracht, jene Theile angreifen könnten. Da er

jedoch -.er mechanischen Wirkung der spanischen Fliegen

gleichsam nicht genug traute, so glaubte er, daß die

Krast der Spitzgen^urch ihr flüchtiges Salz vermehret

und verstärket werde. Alle Wirkungen der spanischen

Fliegen erkläret Fnccius s?zr26o.vs 6e Venenis. ^UA.

Vinciel. 1710.8 P. l 6 l.) aus den stahüchten und ste¬

chenden Theilgen derselben, .von welchen die größte Zer-

fressung der innerlichen Theile, als des Magens, der

Eingeweide, der Blase , entstehen.soll. Dies r Mey¬

nung pflichtet auch Lifter in den Anmerkungen zu

Godarr von den Insekten ^0. 4z. bey. Und eben

dieser Meinung scheint auch <Aoß variolis me»

6enäi ^slkocjus ^rsj. ?v!ieo. 1766. 12. S. 26.)

günstig zu seyn. Die Wirkung der spanischen Fliegen,

sagt er, ist keineswegs physisch, sondern ganz mechanisch,

wenn sie auf das Oberhautgen gelegt werden, so trennen

lind verdünnen sie mit ihren sehr zarten und sehr feinen

Spchgen den Schleim, der die Haargefaßgen umgiebt,

und da auf diese Weise ihre natürliche Decke weggenom-

men ist, so dringen sie weit freier in die Eindünstungs-

gänge ein, und werden durch diese zum Blut selbst ge¬

bracht, auf welkes sie nachder nämlichen Art, wie in je,

tien Schleim wirken, indem sie den natürlichen Znsam¬

menhang der Theilgen vermindern; solche von einander

trennen, und in kleine Theilgen vertheilen. Die Wir¬

kung der blasenziehenden Mittel auf die flüssigen Theile

besteht also darinn, daß sie ihnen eine größere Flüssigkeit

verschaffen. Ich sehe nicht hinlänglich ein, auf welchen

Gründen die Theorie dieses Mannes ruhe, und wie sich

derselbe alle Wirksamkeit der spanischen Fliegen aus ih-

rer bloß mechanischen Wirkung erklaren könne. Es

ist zwar wahr, daß die blasenziehenden Pflaster, welcheT 5 man

/
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man in den Apotheken hat/ gemeiniglich allzu schwach,
ooer ganz unthätig, sind, und dieser b.'rühmce Mann
zithr mir Recht ein erweichendes, über Ledcr gestriche¬
nes , und mit spanischen Fliegen reichlich bestreutes, und
auf die Haut gelegtes Pflaster vor. Aber die blasenzie¬
hende Pflaster der Apotheken werden nicht dießfalls biSwei-
len unthätig gesunden, weil die Spihgen der spanischen
Fliegen allzu sehr umwickelt werden, und nicht genug
auf das Hautgen wirken können, sondern vielmehr des¬
halb, weil der wirksame Theil der spanischen Fliegen,
welcher besonders in dem harzichten Theil steckt, durch
die ölichten und erweichenden Theile umwickelt, und also
durch das größte Gegenmittel der wirkenden Theile un¬
thätig gemacht wird. Die mechanische Erklärung von
der Wirkung der spanischen Fliegen ist nicht hinreichend,
und nicht einmal wahrscheinlich. Das geistige Extrackt
der spanischen Fliegen hat die größte blasenziehende Kraft,
und in dem rückstandigen Pulver, wo noch die stache¬
lichten Theile gesehen werden können, beobachtet man
weiter keine wundmachende Kraft. Es giebt auch viele
Insekten, deren Körper eben so, wie die spanischen Flie¬
gen, mit Stacheln versehen sind. Und doch haben sol¬
che keine blasenziehende Kraft. Auch der Eüphorbien-
saft, der des Hahnenfußes, und anderer Pflanzen, ist
gleichfalls blasenziehend. Und doch nimmt man keine
Spitzen und Dornen in ihnen wahr.

§- 7-

Die meisten Schriftsteller sind dem flüchtigen Salz
der spanischen Fliegen günstig, und schreiben diesem ins,
besondere die wirksame Kraft zu, auch leiten sie fast
alle Wirkung auf den menschlichen Körper einzig und
allein von derjenigen Kraft her, welche man den flüchti¬
gen alkalischen Salzen zueignet. Es kann nicht gelaug«
net werden, daß die Wirkungen der spanischen Fliegen

einiger-
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einigermaaßen mit den Wirkungen des flüchtigen alkali,
schen Salzes übereinkommen. Beide Arzneimittel rei¬
zen, befördernden Kreißlauf der Safte, beschleunigen
die blurwasserigteii Absonderungen, und können, wenn
sie verkehrt angewendet werden, da insonderheit die
Safte bey einer allzu großen Warme und Bewegung
bereits zur Faulniß gereizt sind, durch ihren Reiz, wel,
cher die Ursache der Faulniß vermehrer, die Auflösung
des Bluts allerdings beföroern. Die spanischen Fliegen
äußern aber auch außerdem andere Wirkungen, welche
aus dem flüchtigen alkalischen Grundtheil nicht erklart
werden können. Woher kommt ihre Kraft, die Gefäße
der Haut zu reizen, anzufressen, die blutwasserigten
Feuchtigkeiten unter das Hautgen zu ziehen, und also
Blasen zu erregen I Woher ihre eigenthümliche Wir¬
kung auf die Urinwege? Die Schriftsteller haben diese
Schwierigkeit sehr wohl gefühlt, und diesem flüchtigen
Salz eine gewisse eigene Nacur zugeeignet, von wel-
cher alle Kraft derselben abhängen soll. Die Meinung
IVedels (^rnoeniiares 5>4sl. me6. p. z8/!.) ge¬
het dahin, daß die spanischen Fliegen wegen dem fluch,
tigen, ölichten, fressenden und reizenden Salzes, und we-
gen des flüchtigen Schwefels den Urin auf das stärkste
treiben. Stettzel canlkgrickbus prolpsrse
säverlaeque suÄorilzus valeruciinis. Viremb. 1740.
§. IX.) leitet die Kräfte unserer Insekten von einem sehr
scharfen, flüchtigen, Salz her, das durch die Menge
eines sehr durchdringenden, und etwas unreinen Schwe¬
fels Verstärker worden. Also lehret uns alles, diesem ein¬
zigen schwefelichten, oder sonstigem Grundwesen, wel¬
ches zugleich mit dem flüchtigen Salz die Wirkungen der
spanischen Fliegen äußert, die Kraft, Blasen zu erre»
gen, und besonders auf die Urinwege zu wirken, zuzu,
schreiben. Das Daseyn des flüchtigen alkalischen Sal,
zeS in d^n spanischen Fliegen ist noch nicht augenschein¬
lich durch Versuche erwiesen worden. Fast alle chemi¬
sche Schriftsteller kommen darinn überein, daß sie an,

nehmen
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nehmen, dieses Salz könne nur durch ein heftiges Feuer
erhalten werden. Die vom Veraci 6- a. O. Von
Jager a. a. O. und von imr zu dem Ende angestellte
Versuche haben niemals ein Aufbrausen Ixwiejen, wenn
die Säuren unter verschiedenen Umstanden auf die spa¬
nischen Fliegen g^ offen worden waren. Mir dem Sal¬
petersauer vermischt erregen zwar die spanischen Fliegen
ein großes Geräusch, aber gewiß nicht wegen des alka«
lischen Salzes, sondern wegen der brennbaren Theile,
welche sich sehr leicht mit dem Salpetergeist verbinden.
Wenn diese Aufbrausung vollendet ist, so zerfallt der or¬
ganische Bau der spanischen Fliegen gänzlich, und sie
werden selbst mein schmierigtesGemengse! aufgelöst. Sie
färben das Ditriolol ohne einiges Aufbrausen mir einer
schwarzen Farbe. Es scheint also jene Meinung» daß
die spanischen Fliegen hauptsachlich durch ihren flüchtigen
alkalischen Grundtheil wirken, vornämlich darauf zu be-
ruhen, weil sie in der trockenen Destillation eine große
Menge flüchtigen alkalischen Salzes geben. Aber ob¬
gleich diefes Salz schon zuvor auch in den spanischen
Fliegen'wäre, welches doch kaum zugegeben werden
kann, so würde es dennoch der wirksame Theil dersel¬
ben nicht seyn. Es wird e^n ganz anderer Grundtheil erfor¬
dert, von welchem die Kräfte unserer Thiergen abhän¬
gen müssen. Herr probst a. a. O. hat eben dieses
flüchtige Salz äußerlich auf die Haut gelegt, und mit
einer glücklichen Kühnheit zuerst selbst eiivn Gran, end¬
lich mit nach und nach verstärkter Gabe 2 Skrupel ver¬
schluckt und eingenomm n, aber keine anfressende, ent¬
zündende und besonders auf die Nieren wirkende Kräfte
an demselben beobachtet.

§. 8.
Da aber die Kraft der spanischen Fliegen weder

mechanisch, noch nach dem Grundtheil eines alkalischen
Salzes, erkläret werden kann, so schien Andern ein ge¬

wisses
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wisses flüchtiges Sauer den wirksamen Theil derselben

auszumachen. Ich habe aber schon oben erinnert, daß

durch die chemische Zerlegung kaum eine Saure in den

spanischen Fliegen entdeckt werden könne. Doch nehmen

diese Meinung Carcheuser a. a. O., und Jäger

a. a. O. an. Sie fanden nämlich das Harz d^r spa¬

nischen Fliegen besonders wirksam, und weil zur Bildung

ächter Harze kein 5 alkalisches Salz, sondern nur eine

Säure^ dient , so schlössen sie, daß unsere Thiergen ihre

Kraft der Säure schuldig seyn. Aber es ist nicht so

gewiß erwiesen, daß etwas Saures in allen Harzen ge,

funden werde, und wann es Luch wäre, so könnte den¬

noch jenes Sauer nicht anders aus dem Harz erhalten

werden, als durch ein sehr gewaltsames Feuer, und

dießfalls könnte es nicht mehr unter die ächten Cdukte

gezählet werden. So dürfte man aber mit dem nämli¬

chen Recht schließen, daß das flüchtige Salz eben so,

wie dieses Sauer den wirksamen Theil der spanischen

Fliegen ausmache. Die Säure scheint zwar die blasen,

ziehende Kraft zu vermehren, aber hieraus darf man

nichts anders schließen, als daß die Wirkung der spani¬

schen Fliegen nicht in dem alkalischen Grundtheil liege,

dessen Kraft allerdings durch saure Sachen geschwächt

wird. Ich will zwar nicht ganz verwarfen, daß das

Harz der spanischen Fliegen durch den sauren Grundtheil

wirke, um aber diesem Harz eine Saure zuzuschreiben,

werden, wie mich dünkt, noch mehrere Versuche er»

fordert.

§- 9.

Es ist zwar etwas leichtes, den Hypothesen Ande,

rer manche Gründe entgegen zu sehrn, aber etwas sehr

schweres, eine wahrscheinlichere hervor zubringen. Durch

welche Kraft, und durch welchen Grundtheil die spani«

schen Fliegen ihre Wirkungen äußern, hat noch Nie,
mand
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mand deutlich genug erkläret, und es wird auch Nie¬

mand von mir fordern, daß ich besser, als alle übri¬

geil die wahre Wirkungsart unserer Jnsekren erklären

soll. Fast alle Schriftsteller kommen darinn überein,

daß sie glauben, der wirksame Theil der spanischen Flie,

gen könne durch den Weingeist ausgezogen werden, und

daß also die Kraft derselben, besonders in den harzigten

Theilen sitze: wie ich schon in 5. hinlänglich erwie,

sen zu haben glaube. Aber es ist bekannt, daß auch

der höchst rcktifizirte Weingeist nicht allein das Harz

aus den spanischen Fliegen auszieht, sondern auch die

seifenarrigen und exrrackrahnlichen Theile. Ich habe

eine Unze spanischer Fliegen mit höchst rektifizirten Wein¬

geist vermischt einige Tage lang bey gelinder Warme di-

gerirt, hierauf die Tinktur mit einer großen Menge de-

Mitten Wassers vermischt, und also 2 Skrupel und 4

Gran eines gefalleten Harzes erhalten, da ich doch zuvor

aus der nämlichen Menge spanischer Fliegen 1 Quentgen

und 2 Skrupel geistigen Ertracktes erhalten hatte. Die,

ser Versuch zeigt deutlich an, daß der höchst rektifizirte

Weingeist, auch andere Theile, als die harzichtcn aus

den spanischen Fliegen ausziehe. Dieses auf die Haut

gebrachte Harz hat geschwind genug einen Schmerz und

eine Nöthe hervorgebracht, und das Häutgen zu einer

Blase erhoben. Die von der Fällung deS Harzes übrig

gebliebene Tinktur habe ich nicht minder wirksam befun¬

den. Denn ein mit dieser Tinktur wohl getränktes, und

auf die Haut gelegtes Stück Leinwand, hat solche zu ei¬

ner sattsam großen, und mit Blutwasser angefüllten

Blase erhoben. Also besitzen die extracktähnlichen,

oder ausziehbaren seifenarrigen Theile der spanischen

Fliegen auf gleiche Weise, wie das Harz derselben, die

wirksame Kraft.

Die
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Die giftige Kraft der spanischen Fliegen.
§. IO.

Wir haben bisher eingesehen, was für Bestand-

theile der spanischen Fliegen die Chemie uns darlegr, und

durch welchen Grundtheil sie wirken. Es wird also nö¬

thig seyn, Einiges von der schädlichen Kraft der spani¬

schen Fliegen vorauszuschicken, ehe wir ihre heilsame

Kraft genauer untersuchen. Da alles dasjenige unter

die.Gifte gezahlt wird, was in einer kleinen Gabe ge»

reicht, dem menschlichen Körper schädliche Wirkungen,

ja öfters den Tod, bringt: so können auch unsere Thier,

chen auf keine Weise aus der Klasse giftiger Dinge o.e»

tilgt werden. Sie werden wegen der großen Scharfe

ihres Giftes unter die scharfen lind fressenden Gifte ge-

rechnet. Die giftige Kraft der spanischen Fliegen zu be¬

weisen , kommen in den Schriften der Aerzte hin lind

wieder Beyspiele vor, von weichen wir die meisten von

Herrn Forsten a. a O., und Herrn Rumpcl (Dill'.

6s Lsorksricium esrumyus lsm inrernc,, czusm exrerno

in meäieina ulu. Lrtoräise 1767. eben so in ^ill.

SylloZs Vol. V. S. 17;.) angeführt finden.

Damit die erschrecklichen Wirkungen, weiche auf den

innerlichen Gebrauch der spanischen Fliegen erfolgen,

desto besser eingesehen werden, so sey es m r erlaubt, eme

Stelle des Dioscorides (6e ^le6ica IV?greria l ^jlz. VI.

Osp. I. P-90Z. L6it. Xtzrkioli Veneliiz 1670. 5"! )

anzuführen: Bey denen, welchen spanische Fliegen

gegeben worden find, jagt er, zeigen sich die heftigsten

Zufälle. Denn vom Mund bis zur Blase fühlen sie,

daß alles angefressen wird: Sie haben einen Geschmack

wie Pech, oder sonst was Harziges: an der rechten

Herzkammer geht eine Entzündung vor: sie können nicht

wohl harnen, und geben bisweilen mit dem Harn Blut

weg: ihr Korh ist wie der Stuhlgang der mir der Ruhr

behafteren Personen: sie klagen über Ekel, werden ohn«
»nächtig, bekommen einen Schwindel, und fallen hin,

zuletzt
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zuletzt werden sie wahnsinnig. Und Bagliv (vllH äs

«lu et abulll veiicanlium Lap. II. h. 4. V. Zj. Opera.

1704.) sagt: die durch den Mund genommenen

spanischen Fliegen pflegen die jchlimmste Zufalle hervor

zu bringen: zuerst wird die Blase und der Urmgangver,

wundet, hernach wird sowohl die Leber entzündet, als

werden auch die Gedärme zerfressen, und unermeßliche

Schmerzen in dem Unterleibern cgt, aufweiche Schmer»

zen die Rascr-'y und der Tod folgt, wo nicht die spani¬

schen Fliegen alsbald ausgerrieben werden , oder ihre

Kraft geschwächer wird. Diese Aussprüche erweisen vor-

treflich, daß der ganze Körper durch dieses Gift ange,

griffen werde, und es nicht nur auf die Urinwege seine

Kraft äußere. Herr H'.Uefeld Lxperimevra circa

venens (ZoetrinA 1760. 8. III. p. ü;.) hat einem

Hunde ein Quenlgm zu Pulver gestoßene spanische F!ie-

gen gegeben, und ihn damit getödter, nachdem er daö

Aas geöfnet hat, so hat er die Urinblase zusammen ge,

zogen , runzlicht, mit etwas wenigem, trüben Urin ver¬

sehen, und am Ende mit einigen entzündeten Strichen

bezeichnet gefunden; die Lage der Darme war außer»

lich roth, innerlich von Luft aufgeblasen, sehr entzündet,

und an einigen Stellen wie ein schwarzes Tuch gejarbt.

An den Nieren und der Leber hat er nichts Widernatür¬

liches gesehen, aber die Gallenblase war sehr ausgespannt,

und mit einer zähen und schwärzlichten Galle angefüllt.

Die Lungen waren vom Blut blau aufgelaufen und ent¬

zündet : die Herzkammern und dessen Ochrlein fand man

mit schwarzem und sehr geronnenem Blute ganz ange¬

füllt. Herr Forsten a. a. O. hat einen Hund zc> Gran

des spanischen Fliegenpulvers gegeben, welche ihm ge¬

schwind genug den Tod brachten. Und die Eingeweide

dieses also getödtekn Thieres gaben Anzeigen der ge¬

waltsamsten Zufälle, unter welchen das besondere die

Entzündung der Theile und die Auflösung des Blutes

war. Woher aber dieser Unterschied in Absicht oes

Blutes? Herr Hillefeld hat zwar sein Thier gleich

nach
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nach dem Tode geösnet; aber Herr Forsten erst am

folgenden Tage: welcher Unterschied allerdings auch

eine Verschiedenheit der Versuche verursachen konnte»

H. ir.

Obwohl aus diesem erhellet, daß der Gang der

Gedärme von den spanischen Fliegen sehr entzündet wird,

so wirkt doch ihre vornehmst? Kraft auf die Urinwege.

Die in diesen Theilen von den spanischen Fliegen erregten

Zufalle sind diese: ein mit Entzündung begleitetes Bren,

nen, eine beschwerliche <Vteifigkeit des maru-lichen Glie¬

des, eine unmaßige Geilheit und unersättliches Verlan«

gen nach dem Beischlaf , eine Harnstrenge, ein blutiges

Harnen, eine Entzündung der Nieren, d«r Blase, des

mannlichen Gliedes, und endlich in diesen Theilen selbst

der Brand, paräus (in 0t,s. meä. l'. I.

x. 147.) erzählet, daß eine Hure einen sungen Wen»

fchen zum Essen geladen, und unter andern Gewürzen,

die zu den Speisen kamen, auch das Pulver der spani¬

schen Fliegen mir aufgestreut habe. Worauf der junge

Memch den folgenden Tag aus der stufen Ruthe und

dem After Blut gelassen, und,aller Mittel ungeachtet, ge«

storben sey. Lanzon» (0kl' meä. I'. I. p. 27;.) hat

beobachtet, daß aus dem Toback, mit welchem das

Pulver spanischer Fliegen vermischt war, alsbald sehr

heftiges Kopfweb mit blutigem Harnen erfolgt sey.

-Herrmann (Lynolurs mat. meä. pars Iläa Täirio.

L'iscleri p. z6.) versichert, saß auch der 4t? Theil eines

GraneS von diesem Pulver einst die Nieren entzündet

hab?, woraus ein häufiges, schmerzhaftes, ja blutiges,

Harnen erfolgt sey. Schenk svblerv. meä. rarwrss.

I.ußä. 1644. 5ol. I^ib. VIl 0kl. z s. und 40.) sagt,

daß ein gewisser, starker und safrreicher Italiener nach

dem Genuß eines Pulvers, welches aus Stendelwurz,

langem Pfeffer und spanischen Fliegen zusammengesetzt

Band ZI. V war,
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war, von heftigem Bauchgrimmen und bestandigen

Brechen geplagt worden, und endlich bey der Zunahme

der Schmerz- >, des Magens und des ganzen Unterleibes,

nach Verfluß von z Tagen gestorben fty. Eden dieser

Schriftsteller, wie auch DacctUS Venedig er snäi»

äotiz^ I^omgs l z8^. 4. p. 2j.) erzählet, daß ein ge¬

wisser Mann zum Treiben des unterdrückten Harns 4

Gran von dem spanischen Fliegenpulver genommen, und

nach z Stunden unter den größten Bauchschmerzen das

Leben geendet habe. Ein gewisser Jüngling hat aus

Muthwillen 12 spanische Fliegen verschluckt. Mitten in

der Nacht hat er die grausamsten Schmerzen im Ma¬

gen, im Unterleib, in den Nieren, ja im ganzen Kör¬

per, empfunden, und hat mir dm größten Schmerzen

ein Blurharnen gehabt. Doch ist er durch ein 5tzrech.

Mittel, durch Ktystire. durch ölichte Einschmierunqen,

durch das Trinken frischer Milch, innerhalb wenigen Tagen,

glücklich hergestellt worden. Die Ursache aber, warum

er durch eine so große Menge spanischer Fliegen nicht ge,

todt t worden ist , ist diese, weil er sie sowohl ganz ver¬

schluckt hat, als auch noch im Anfang die größte Sorg¬

falt darwtder angewendet worden ist. (S.

Oblervar. me6icss ex eäir. 8. l^enninAeri. ^r^enr.

i"i4. 1^. I. .p 220.)., Endl-ch ist die Kraft die¬

ses Thieres auf die Blase und die Hervorbringung des

Urins und des Blurharnens so groß, daß es nicht allein

auf den innerlichen Gebrauch , sondern auch auf daS

äußerliche Auflegen jene Wirkungen öfters zu äußern

pflegt. Durch ein auf das Genick gelegtes blasenzie¬

hendes Mittel ist eine Frau in eine Entzündung der

Blase, ein Brennen des Urins, und endlich in em blu¬

tiges H irnen, verl allen. f klilcell. >Igr cur. l?ec.

I. än. II. p 17».) Heinrich von -Heer (Okler-v.

meäicse 1.. k. 12. -6kz. Obs. IX.) hat ein Madgen

gesehen, weleye für eine Pestbeule am Hals eine Salbe

gebraucht hatte, welche v-rl spanische Fliegen enthielte,
und die den Tag darauf in Gichttr verfallen, und elen«

dig,
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diglich gestorben ist, nachdem sie einige Nachtgeschirre
voll blutigen Urins von sich gegeben hatte. ^aräuA
(dpsra cklNirZica. ^rgncaf. sä ^?osn. 1594. iol. I.il»
XX. <is vencniz Lgp. XXVlll ) thut einer adlichen
D'.me Meidung, welche auf das ganze Angesicht, das
einen häßlichen Ausschlag hatte, ein BZaftnpflastcr leg»
te. Kurz hernach bekam sie ein starkes Brennen in der
Blase, der Hals der Gebahrmurrer sing an aufzu»
schwellen, und sie selbst wurde mit Grimmen, bestän¬
digem Brechen, und einem gefährlichen Fieber geplagt.
Doch wurden durch verschiedene Mittel alk Zufalls ge¬
lindert. Da das ganze Angesicht in Blasm aufgezogen
war, so brach vieler Eiter daraus hervor, und endlich
verschwand die Häßlichkeit des verunstalteten Gesichts
auf immer. Als Jemand spanische Fliegen auf die Knie
legte, so hat er durch das Blutharnen nach und nach
5 Pfund Blut von sich gegeben ( lüo6eko1pe Ze vens-
ni5 ,S. lz5 .)Fabriciuo ab Aquapcndenre (CKir. p.
688-) hat wahrgenommen, daß auf die Auflegung der
spanischen Fliegen auf das Haupt eine Unterdrückung
des Urins erfolgt sey, nicht, weil sie das Vermögen
besitzen, den Urin, wie er sagt, zu unterdrücken, son¬
dern , weil eine so häusige Absonderung des Urins ge,
schehen war, das durch die allzu sehr angefüllte Blase
die Kraft ihn auszuwerfen gehcmmet wuroe. Wir lefen
bey dem -Hildanus (Vb5. 1^. l. p. 217.) daß von
einem Blascnpflaster, welches auf ein geschwollenes Knie
gelegt worden, ein Schmerz in den Lenden, den Nie¬
ren und dem ganzen Bauche, mit einem so großen Bren¬
nen des UrinS, entstanden sey, daß der Mensch ohne
Schmerz und Geheul nicht ein Tröpfaen ausiassen
konnte. Am besten aber beweisen die Buspiele dererje-
nigen, welche die spanische Fliegen der Geilheit wegen
nahmen daß sie besonders den Theilen, die zum Har¬
nen , und zur Absonderung des Saamens dienen, schäd¬
lich seyn.

Da §. iz



Z4>2 Magazin für die Pharmazie, Botanik:c.
§. 12.

Aus diesem erhellet die bösartige Kraft der spani¬

schen Fliegen schon genugsam. Denn von allen Zeiten

her ist auch der Fleiß der Aerzte damit beschäftiget ge«

Wesen, daß sie durch taugliche Gegengifte die Kral l der,

selbei: schwächten, und die dahcr entstandene» Zufälle

durch schickliche Mrtel aufhoben. Es ist nicht schwer

zu erkennen, daß einem dieses Gift gegeben worden sey.

Die Zufalle, welche auf den Gebrauch der spanischen

Fliegen folgen, sind jenem Gift so eigen, daß sie den

Arzr nicht leicht zweifelhaft lassen können. Außer d- m

bittern Geschmack des Mundes, dem Gefühl eines

Schmerzes in den Weichen, ist noch besonders ein Ju,

cken an den Schaamtheilen, eine Harnsi.-enge, und ein

blutiger Harn vorhanden, der mit dem größten Bren«

nen, und nur Tropsenweiö abgeht. Wo man nicht

alsbald zu Hülfe kommt, so erfolgt ein Wahnsinn,

Schwindel, Zuckungen, und endlich der Tod. Alle

allgemeinere Gegengifte, welche andern fressenden Gift

ten entgegen gesitzt zu werden pflegen, werden auch

hier mit dem besten Erfolg angewendet. Gleich von

Anfang muß man sich Mühe geben, daß der reizende

Zunder aus dem Körper gelchafc werde, welches am be,

stni durch Brechmittel geschiehet. Die Brechmittel

müssen aber nicht reizend seyn, laues Wasser mit Honig

gemischt, kann dieser Anzeige schon Genüge leisten.

Wenn der Zunder also forrgeschaft ist, so werden die

Zufalle, wo sie nur nicht allzu heftig sind, durch einen

verdünnenden, ölichten, kühlenden, Trank leicht gehoben.

Wenn die reizende Materie schon in den Därmen steckt,

so nuHen-erweichende Klystiere und ein Purqirmittel aus

Manna und Tamarinden. Besonders aber muß man

auf die Urin^lase sehen, und sowohl durch äußerliche, als

innerliche, Mittel die Entzündung an dieser St'll? ver¬
hütet-. Nach dem Z-umiß N?edels (6s X4s6icom.

5<imxos. 6z. und ^moemrar. Klar. hleä. p. Z42.)
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ist durch den bloßen häusigen Gebrauch der frischen Mich
die größce Harnstrenge, vas Brennen und der Schmerz,

welche ein spanischer Fliegenaufguß verursacht hatte, ver»

trieben worden. Das geschwindeste Gegengift der spa¬

nischen Fliegen tsr die natürliche, und auch die künstliche

Milch; oie Schleime aus Saamen, die fetten Brühen,

die Oele, vie weichgesottelun Eier, der Theriak, der

Adjud von PMckkranr, der>Mf-Zche Honigessig, der

Ess g se.bst, und die der Fäulniß w.derst.tzenden Sauren

weroen auch zu den Gegengiften der spanischen Fliegen

gerechnet. Zum Gebrauch dieser Mittel mag man noch

einige äußerliche beifügen, als das Aderlassen, ölichte

Einjchinierunqen des Unterleibes, besonders um die

Schaum, Kiystire, laue Halbbäder, erweichende und

schmerzstillende Einspritzungen in die Blase.

§. iz.

Ein gleichsam spezifisches Gegengift der spanischen

Fliegen aber -st der Kampher. Daß unsere Thiergen

innerlich mit Sicherheit in den Krankheiten gebraucht

werden können, sind wir der M schung derselben mit

diesem Mittel schuldig. Joh, G oncvel C6s ruro
canckg^iäum in rne6icina ulu inierno. l^oochni 1698.

12. p. Z2. Ioh. N?arttN hat im Jahr 1706 diese

Schrift ins Engltjchk übersetzt, und mir vielen Beob-

Achtungen bereichert. Ich habe diese letztere aber nicht

zur Hanv bekommen können) hat uns zuerst den Ge¬

brauch des Kamphers bey dieser Sache gelehret: ich

habe, sagt er, seit vielen Jahren erfahren, daß die

spanischen Fliegen am besten durch den Kampher verbes¬

sert werden. Er ist ein sehr geschicktes Mittel, das vor

allen anoern die ätzende Kraft der spanischen Fliegen mil¬

dert. Aus den giftwidrigen und widernatürliche 'Auf¬

brausungen habenv-n Kraft des Kamph-rs hat er sehr

scharfsinnig geschlossen, daß er sehr geschickt seyn würde,V z die
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die spitzigen «ich ätzenden Theile der spanischen Fliegen
abzustumpfen, und die allzu scharfen Salze, welche siegeben, zu '.näß gen. Die Erfahrung widersprach auch
ftt-.er Murhm^ßung nicht. Denn ein Jüngling, der
durch den Muthwillen seiner Kameraden eine ziemlich
starke Gabe spanischer Fliegen in Wein erhallen hatte,
hoc nach Verlauf weniger Stunden ein Jucken und Sie«
chen, und endlich ein sehr starkes Brennen, und eine
unerträgliche Harnstrenge erlitten. Von dem Aderlas«
sen, den Emulsionen, den Einspritzungen, den Opiat«
Mitteln, empfand der Kranke keine Hülfe. Also hatG^ounfclr, nach Verlauf von 5 Tagen, 2 Skrupel
Kaniptzer verschrieben, die in 2 Bissen gebildet werden
mußten. Die erste Gabe hat die Schmerzen sehr er«
leichtert, die letzte hat solche gänzlich gehoben. Auf
d i'se Beobachtung gestützt, hat derselbe den Kampher
ö^'rs mir den spanischen Fliegen vermischt, und davon
wunderbare Erfolge in den Krankheiten erfahren. Seit
dieser Zeit können wir den innerlichen Gebrauch der spa«
Nischen Fliegen weniger fürchten. Auch eine geringe
Gabe des Kamphers mildert die gefürchtere Schärfe
der spanischen Fliegen. Der berühmte Huxham
(Opers meäica curaKeickslüIups. 177z. 1 om.
II. p. 116.) hat den Kampher öfters zur Verbesserung
der Scharfe der spanischen Fliegen gebraucht. Ich ken«
ne nichts, sagt er, das die Spitzgen der Salze wirksa«
mer abstumpfet, als dieser sehr feine, flüchtige, vegeta¬
bilische Schwefel: ja auch die Zubereitungen des Queck«
sllbers werden dadurch viel gelinder gemacht. Die von
Herrn Forsten a. a. O. angestellte Versuche erläutern
diese Sache auch Mehr. Der mit der gleichen Menge
spanischer Fliegenpulver gemischte, und auf die Haur ge«
legte Kampher hat die blasenziehende Kraft dieser Jnsek«
ten so geschwächt, daß sie an der Haut keine Verande«
rung hervorbrachten. AIs einem Hunde ein halbes
Quentgen spanücher Fliegen mit 20 Gran Kampher ge¬
geben wurde, so sind nach dnn Bericht dieses Schrift«

stellers
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stellers nur leichte Zufalle erfolgt. Der Hund wurde

kranker, als man ihm zc> Gran spanischer Fliegenpul¬

ver mit 12 Gran Kampyer vermischt gegeben hatte;

doch ist er wieder zur vorigen Gesundheit gelangt. Eben

dieser Verfasser fand auch, daß in dem Olivenöl und in

dem Theriak eine Kraft befindlich sey, die giftige Eigen¬

schaft der spanischen Fliegen zu schwachen. Er zweifelt

also nicht, daß diese Gegengifte bey kluger Behandlung

nicht mit Nutzen sowohl innerlich, als äußerlich, wider

die Wirkung der spanischen Fliegen gebraucht werden
können.

Der innerliche Gebrauch der spanischen Fliegen
überhaupt.

§- 14.

Auch die schädlichen Wirkungen, welche auf den

innerlichen Gebrauch der spanischen Fliegen folgen, ha»

ben sehr berühmte Manner unserer Kunst nicht ganzlich

abgeschreckt, solche wider Krankheiten anzuwenden, die.

durch gelindere Mittel nicht leicht zu heilen sind. E^ ist

zwar wahr, daß dieje Thiergen eine ganz vertilgende

Kraft besitzen: Aber alle Beispiele, wo sie den Tod

gebracht haben, beweisen, daß sie diese Wirkung ent¬

weder wegen einer genommenen allzu großen M nge. oder

wegen einer ihrem Gebrauch widerwärtigen Leibeebeschaf-

heit deS Menschm geäußert haben. Sie sind m, mals

zurräglich, wo eine Vollblütigkeit, eine allzu c>roße

Empfindlichkeit ves Köi'perS, und eine Trock-nh?it vor¬

handen ist. Der innerliche Gebranch der spanischen

Fliegen ist älter, als der äußerliche, w?.ii ftens kommt

er häufiger bey den Alten vor. Hippokl ares, (Säle-
„US, Dioscorides, ?. ^eZinerz, haben dessen haupt¬

sächlich als yarntreibenv erwehnt. Aber sie haben nicht

die nämliche Art der spanischen Fliegen, wie wir,gebraucht.
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Denn es sind allerdings zwey Arten spanischer Fliegen
von den Aerzten ui Gebrauch gezogen worden, sie heis,
sen mich dem i^innce: ^lclos veliLgroriuz, und Xlslos
Cickorei, unter welchen dieser von d ^n alten Aerzten ge,
brau bt worden ist, jener aber zu unserer Zeit gebraucht
wird, und in den Apotheken zu medizinischem Gebrauch
vorhanden ist. Doch lehret die Beschreibung des Dio-
scondes a, a. O. daß beide Arten den Kräften 'nach
»nic tinander überein kommen. In dem neuern Zeital«
ter sind zwar die spanischen Fliegen von mehreren in den
Krankheiten versucht worden; aber ihre Beobachtungen
finden sich hin und wider in manchen Büchern zerstreut.
Thon» Varrholin, Groenevelc, und erst neuerlich
Brisbane und andere Englander haben sie sehr häusig
gebraucht Aber ich will hernach die Erfahrungen die¬
ser Manner anführen, wenn ich die Krankheiten be<
schreiben werde, zu deren Heilung die spanischen Fliegen
nuhen können.

H. 15.

Ich halte es nicht für undienlich, einiges Allgemei»
Ne voraus zu schicken und anzuzeigen, welche Kraft die
innerlich genommenen spanischen Fliegen sowohl auf oie
festen, als die flüssigen, Theile unsers Körpers haben,
wenn sie auch nur in einer geringen Gabe gereichet wer«
den. Alle Veränderung, die sie dem Korper bringen,
wann sie innerlich genommen werden, können wir aus
ihrer sehr reizenden und harntreibenden Kraft erklaren.
Die spanischen Fliegen sind von den Alten gebraucht
worden, wo sie urtheilten, daß der Körper eines großen
Reizes '.'ed.irfe, und aufzumuntern sey. Jener Theil
der spanischen Fliegen, welcher eigentlich wirksam, ahend,
reizend ist, wird in dem Gang der Gedärme von denen
zur Verdauung dienenden Saften aufgelöst, verdünnet,
durch die M-lchgefäße m't der Mass», der im Kreislauf
befindlichen Safte vermischt, und «uf diese Art zu den

ens,
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entfernteren Theilen des Körpers gebracht, wo er seine
offenbaren Wirkungen äußert. Dieser Grundtheil wirkt
auf die festen Theile, durch welche er gehen muß, in,
dem er sie reizt, und zu hausigeren und starkem Bewe-
Zungen antreibt, und die Nerven derselben durch seinen
Reiz bewegt. Der Kreislauf der Safte und des Blu-
tes wird also verstärkt, es entstehet ein künstliches Fie,
ber, die festen Theile erlangen eine größere Wirksam«
keit auf die flüssigen, die Theilgen des BlutS werden
mehr unter einander gemischt, das zähe Biutwasserwird
aufgelöst, und so werden die Verstopfungen gehoben.
Die auflösende, und die Masse der Säfte dünnerma-
chense Kraft der spanischen Fliegen muß von ihrer rei¬
zenden Kraft hergeleitet werden. Zwar beweisen die Ver¬
suche Bagliv's und auch Forsten«, a. O die mit dem
menschlichen Blut außer dem Körper angestellt worden
sind, daß die mit dem menschlichen Blut gemischten spa¬
nischen Fliegen selbiges auflösen, und zur Fäulniß brin¬
gen, wenn nämlich das B'ur einer solchen Warme aus¬
gesetzt wird, die dem menschlichen Körper natürlich ist.
Das Gegentheil hat Verati a. a. O. angenommen und
gesehen, daß das Blut durch die beigemischten spanischen
Fliegen vielmehr geronnen werde Und doch hat er
seine Versuche mit dem Blute von Menschen eines ver¬
schiedenen Temperaments, die auch verschiedene Krank¬
heiten halten, zu einer verschiedenen Jahreszeit, und bey
einer verschiedenen Luft angestellt. So haben auch
pringle (Beobachtungen über die Krankheiten einer
Armee. Anhang S. 450.) percival (Lssz^s Vol. I.
p. l8z. s. Sammlung für praktische Aerzte, Band 2,
Stück 2, S. 106.) und Gesner (Sammlungen von
Beobachtungen, z. Band, S. 196 ) beobachtet, daß
keine Fäulniß, oder Auflösung, von dem Pulver der
spanischen Fliegen, welches dem Blut außer dem Körper
beigemischt worden, entstehe. Und wenn auch gleich
das Blut von dem beigemischten Pulver der spanischen
Fliegen aufgelöst wird: so kann man doch kaum glan-

V 5 ben,
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den, daß eine solche Wirkung durch eine kleine Menge

des spanischen FkegenpU'vers in der ganzen Masse des im

5iieisiauf befindlichen Blutes hervorgebracht werde. Als,

dann erst wiro die Fäuiiiißder Safte von dc>m Gebrauche

der spaniDen Fliegen zu befürchten seyn, wo der Körper

schon vorher darzu geneigt ist, und der vermehrte Kreis»

tauf des Geblütes solche beschleunigen kann. Wir dür«

fen den größten Nutzen von dem vorsichtigen Gebrauch

der spanischen Fliegen erwarten, wenn der Körper voll

stockender und zäher Unreiniqkeiten ist, welche die Ncr«

ven und die Gesäße erschlaffen, und ihre Wirkungen

hindern, und also von der Schlappheit und Mattigkeit

der festen Theile die größten Gefahren bevorstehen. Die

spanischen Filegen werden von dem -Hippokrarcs nur

vorgeschrieben, wenn ein etwas starker R^iz nöthig ist,

damit die schlaffen, zur gehörigen Bewegung und zur

Erregung des Gefühls nichr mehr hinreichenden, Nerven

gererzet werden. Oilserr. «je csntksri6um ec

kis limüium ^ieäicamenrornm cslculis compgAis srre-

renciiz minus parium virrure Viremk. 17^?. §. X.)

Die spamschen Fliegen schaden aber auch in der gering«

sten Gabe bey einem allzu zarten und trock.ncn Körper,

wo schon eine allzu große Sreifigkeit der festen Theile

vorhanden ist, und die Kräfte der Nutur keiner Ver«

starkung eines Reizes bedürfet?. Sie können also in kei«

nem heftigen Fieber sicher gebraucht werden, und auch

nichr bey einem vollblütigen Zustand d.s Körpers. Die

innerlich genommenen spai^ischen Fiicg l, könncn biswei¬

len als ein krampfo bendes Mittel nützlich seyn. Da

sie den Kramps und die Entzündung >n den N ^ren er,

regen: so scheinen sie zur Verwahrung wider die waffer«

schen dienlich zu seyn E^n reizbar.-? , lind zu krampf«

hasten Bewegungen allzugeneigter Körper mag aber ih«

ren Gebrauch nicht leicht ertragen. Die Muskelfasern

werden vielmehr von diesem Arzneimittel, welches die

größte Kraft zum Reizen hat, zu unordentlichen Be«

wcgungen angetrieben. Man wird sie als» in jeder
Krank«
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Krankheit, wo das Nervensystem sehr angegriffen ist,

mir Vorsicht zu reichen haben.

§. 16.

Die besonders durch das Harntreiben ausleerende

Kraft der spanischen Fliegen zeigt uns eine andere Weise,

nach welcher sie zur Heilung verschiedener Krankheiten

nützlich seyn können. Die spanischen Fliegen sind zu al¬

len Zeiten unter die uriutreibendcn Mittel gezahlet wor¬

den. Unter allen treiben die spanischen Fliegen den Urin

am heftigsten, abn man muß sie mit Vorsicht und in

geringer Gabe gebrauchen. Ihr hausiger und glücklicher

Gebrauch in der Verstopfung des Harns und in der

Wassersucht, wie wir hernach sehen werden , beweiset

dieses vortreflich. Es ist schwer, die Ursache anzuzei«

gen, warum die sowohl innerlich, als äußerlich, ge,

brauchten spanischen Fliegen den Urinwerkzeugen so sehr

schädlich sind. Die natürlichen Kräfte unsers Körpers

sind immer damit beschäftiget, daß sie die scharfe und

schädliche Materie, welche der Masse der Säfte nicht

gleich werden kann, ausstoßen.- daher sie auch der

scharfett Materie der spanischen Fliegen den Ausgattg

durch die Nieren verschaffen. Alle Kraft der spannen

Fliegen wird also besonders auf diefe Wege geleitet, und

sie ziehen wegen ihrer reizenden Kraft immer eine grösi

sere Menge des B'utwassers an sieb, und vermehren also

das Harnrreibeu aufs höchste. (pksrmg^isra-

rionalis. ?. II. 8. III. L. III. 6s vsticamilzus. v. oxisra.

(Zeneuse 1686.) hat schon die Ursache, warum die Urin-

gefäße von den spanischen Fliegen verletzt, und doch andere

Theile des Körpers nicht eben so angegriffen werden,

folgendermaaßen erkläret: „Die schärferen, von dem

Blut eingefogenen, Theilgen der spanischen Fliegen, sagt

er, stecken das ganze Blutwasscr an: welch? scharfe

Feuchtigkeit jedoch keinen Theil angreift, so lange sie -Mit
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mit dem balsamischen Blut vermenget wird, wenn sie

aber von diesem durch die Nieren abgesondert ist, so

bringt sie ihnen bisweilen Schaden, und reizt nicht nur

auf den Blasenhals durch ihre Scharfe, sondern sie

frißc auch den Schleim und die Hautgen weg, und ver¬

ursacht sogar Biucabgang. In dem Blut abererosnen

jene schärfere Theilgen den allzu geschlossenen Zusammen¬

hang des B utes, und also die blutwasserigten Absonde¬

rungen , welche zuvor allzu zäh waren, und sich nun

aber durch den Urin und den Schweiß leichter ausrrei-

den lassen. Ferner erösnen sie die verstopften Wege,

bringen die sonst stockenden Theile des Blutes, oder

Blutwasser, inB-wegung, und geben sie dem Kreis¬

lauf wiever. " Daß auf den Gebrauch der spanischen

Fliegen eine Harnstrenge, ein blutiges Harnen, und

bisweilen eine Unterdrückung des Hamens erfolge, ist

aus dem l i ren h. ersichtlich. Wie die spanischen Fliegen

aber diese Wirkung äußern, erhellet ans den Worten

des Herrn (Alaß sLommentsrii 6e febribuz Lcliiio, cu-

rsnre III Lallclin^er. se>>se er I^iplise l 771. p. 159,):

das Gift der spanischen Fliegen, lagt er, greift haupt¬

sachlich die Blase an,, durch weichen Weg es auch mit

dem Blut vermischt werde, und verzehrt zu.rst den

Schleim, der die Urinwege umgiebt, hernach reizt es

die sehr empfindliche Fasern derselben wodurch diese

Theile grausame Schmerzen erhalten. Wenn aber die

äußersten wollichten Gefäße der Nieren angefnssen wer«

den, so folgt ein Blurharnen, w?rd n die Membranen der

Harngänge und der Blase angegr-ffen, so gehen bey

großen Schmerzen Hautgen mit dein Urin ab, leiden

die Muskelfasern, welche dic Warzen der Nieren um¬

geben, so w rden sie ausgedehnt, damit sie nicht von

dem sch irsen Reiz der spanischen Fliegen ergriffen wer¬

den , und der Urin wird gänzlich zurückgeholten, da in¬

dessen die Blase leer ist." An einem so nn venreichen,und mit dem schärfsten Gefühl begabten, Orte erregen die
sehr leicht aufgelösten und scharf gewordenen Theilgen der
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spanischen Fliegen Schmerz und Entzündung. Denn

die innere Oberfläche der Harnblase ist mir einer gerin¬

geren Menge schleimichrcr Flüssigkeit, als die übrigen

Gesäße, umgeben uns beschuht; auch können jene

Theilgen aus jeden a.idern Theil des Körpers die fres¬

sende Kraft nicht ausüben, so lange sie nämlich durch

den Kreislauf der Säfte in Bewegung erhalten werden.

Da sie aber in den Nieren und der Harnblase ruhen, so

können sie die erweichen Membranen reizen. Werden

sie ad.r gehörig und mit Vorficht angewendet, so beför¬

dern sie ohne einigen Schaden der Urinwege das Har¬

nen , uno führen die Unreinigkeit des ganzen Körpers

durch die NKren und die Harnblase aus. Allioni

(lrsÜ. milisrium proZressu, H. 225.226.) hat nicht

theoretisch untersuchen wollen, wie die spanischen Fliegen

im lebendigen Menschen wirken, wann sie zu dem Bluc

und dem Blutwasser gekommen sind, aber er hat durch

die Erfahrung erlernet, daß durch den Gebrauch der

spanischen Fliegen der Harn abgetrieben, die Wirkung

der Gefäße verstärkt, die stockenden Säfte in Bewegung

gebracht werden, und um solche zu verdünnen, der

Gebrauch der spanischen Fliegen angenommen sey. ES

sey gewiß, daß die meisten scharfen Dinge und deren

Natur den A Henven am nächsten komme, die zähen

Säfte auflösen. " Bey dem Ueberfluß des Blutwas¬

sers und der Schlaffheit der festen Theile können die

spanischen Fliegen als ein sehr starkes, reizendes und

harntreibendes, Mittel angewendet werden.

§. 17.

Die Wirkungen der blasenziehenden Mittel kom¬

men, was die reizende Kraft anbecrift, mir den Wir,

kungen des innerlichen Gebrauchs der spanischen Fliegen

überein. Die reizende und äßcnde Kraft der blasenzie,

henden Mittel ist die hauptfächliche, und aus derselben
können
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können fast alle übrigen erkläret werden. Durch das

Reizen treiben sie eine mit Blutwasser angefüllte Z)j^se

auf.- und wenn dieses Geschwür etwas lange offen gelas¬

sen wird, so äußern sie eine abtreibenoe Kraft. Um

also die bösen Säfte von'den innerlichen Behältnissen

des Körpers abzutreiben, und solche auf die Haut zu lei¬

ten, wird diefe Gattung M ttel gebraucht.

In krampsichten Krankheiten find die blasenziehew

den Mittel von dem größestcn Nutzen, und äußern eme

krampfwidrige Kraft, indem sie eine andere Empfindung

auf die Haut bringen, und die schädlichen Säfte von

mehr edeln Theilen abziehen. Wegen der nämiicl>en

krampfwidrigen Kraft heben sie auch die örtlichen Ent-

zündungen, wenn vorhero die nöthigen Aderlässe ange«

stellet worden sind. Der scharfe und flüchtige Grund»

theil der spanischen Fliegen, der in das System der Ge«

fäße eingelassen, und durch selbiges verbreitet worden ist,

erregt aber in dem Körper die nämlichen Wirkungen,
als wenn er durch den Mund in die Masse der Säfte
gekommen wäre. Jevocl» wird nur eine geringe Menge

durch die blafenziehenoen Mittel eingesaugt. Denn die

Hälfte eines Graneö, die durch den Mund eingekommen

äußert bisweilen große Wirkungen in den Urinwegen.

Da im Gegentheil die auf die Haut gebrachten blasen¬

ziehenden Mitte! selten dergleichen Wirkungen ausüben.

Also kann diese weit geringere Menge, die in der ganzen

Masse der Säfte zerstreut ist, kaum das Blut für sich

verändern, und in unsere Säfte eine Fäulniß bringen.

Aber wegen seiner renenden Kraft auf die festen Theile

des Körpers ist sie wirksamer. Denn man kann durch

die blasenziehenden Mittel ein künstliches Fieber erregen.

Wenn sie in Fiebern auf die Haut gelegt werden, so

verstärken sie sowohl den Durst, als die Trockenheit der

Zunge, die Pulse werden häusiger und geschwinder.

Bisweilen beweisen sie auch ganz und gar die nämliche

Kraft auf die Urinwege, als wenn die fpanifchen Flie»
gen innerlich eingenommen worden wären, wovon obenin
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in ll. gnn'Nd^ wvroen. Ich lcugne zwar die Ge-

meinjchaft zwischen den Nerven der Haut und der Nie¬

ren n-cyc, aber ich weiß hieraus die Kraft der blasenzie¬

henden Mure! auf die zur Absonderung deö Urins be¬

stimmten Wege nicht zu erklären. Da die spezifische

Wirkung der innerlich gebrauchten spanischen Fliegen

aus Me Urinwege nicht der Gemeinschaft der NervendeS

Magens uns oer Geoärme mit den Nerven der Nieren,

sondern vielmehr der scharfen Materie zugeschrieben wird,

welch, durch den Kreislauf des Blutes zu den Niere.,

gebracht worden ist: so können wir nicht leugnen,

daß eine Einfügung in der Anwendung der biasenzie-

heuden Mittel beobachtet werde. Denn die Haurgefaße

widerstehen der Emfaugung nicht mehr, a!S die Gefäße

der Geoarme. Und man muß entweder, den Ueber-

gang fast aller Arzneimittel durch die Milchgefäße in da»

Blut leugnen, oder die scharfe Materie der spanischen

Fliegen, die durch die Safte der Gedärme aufgelöst

worden, wird eingesaugt. Man beweißt auch durch

jene Erfahrung, nach welcher a ,s der Anwendung der

Bleinntte! öfters Koiikschmerzen entstanden sind, hin¬

länglich , daß die zusammenziehendsten Mittel in die

Masse des Bims durch die Haut dringen können. Die

Sensumschlage, das Feuer, uns andere auf die Haut

gebrachte ätzende Mittel reizen zwar solche sehr, und er¬

heben sie zu einer Blase: doch hat man niemals beob¬

acht^ daß davon eine Harnstrenge entstanden ist. Die

Theiigen der spanischen Fliegen, welche in das Blut

dringen, machen eine hauptsächliche Ursache der auslee¬

renden Kraft der blas'nziehenden Mittel aus; die Kräfte

der Natur werden von ihnen verstärkt, die Wirkung der

festen Theile auf die flüssigen vermehrt, die Stockung

der ^äfce verhindert, die Absonderungen und Ausson¬

derungen befördert. Hieraus erkennt man leicht die

schweißtreibende, die harntreibende und die blurreini«

gende Kraft der äußerlich gebrauchten spanischen Flie¬

gen. Ader dieß mag von dem äußerlichen Gebrauch
der
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der spanischen Fliegen, der zu meinem Zweck eigent«
lich nicht geHörer, genug seyn.

Nun will ich nach zuvor erzählter Art, wie die
spanischen Fliegen am besten innerlich gereichet werden,
zu denjenigen Krankheiten übergehen, in welchen sie mit
Glück gebraucht worden sind.

Die AnwendungsarL der spanischen Fliegen.

§. 18-

Es ist unter den Alten lange ein Streit gewesen, ob
in allen Theilen der spanischen Wegen die nämliche wirk»
same Kraft befindlich wäre, oder ob vielmehr das Haupt,
die Flügel und die Füße zu verwerfen wären, weil
hauptsächlich in diesen Theilen das Gift verborgen läge.
Es würde kaum der Mühe werth seyn, alle Meinungen
der Schriftsteller über diese Sache anzuführen. Die
Versuche des Herrn Forsten a. a. O. lehren uns, daß
in den Häuptern, den Füßen und Flügeln der spani¬
schen Fliegen keine vorzüglich ätzende, oder giftige Kraft
befindlich sey, sondern daß vielmehr jene Theile für un¬
thätig, und mir keiner blasenjlehenoen Kraft begabt zu
halten seyn; hingegen besonders in dem Bauch die ätzen¬
de und giftige Kraft stecke. Alle Theile der spanischen
Fliegen werden also heut zu Tage mit Recht zu medizini-
schem Gebrauch verwendet. Geyer ("IrsAatus äs
cgmksriälbus. krsncofurli 4, 16L7. Lsp. I. §. 6.) ist
schon der Meinung gewesen, daß die spanischen Fliegen
ganz aufzubewahren, und zuzubereiten seyn: und
wenn dieses gehörig geschehe, und eine richtige Gabe
beobachtet werde, so können alle Theile ohne Unterschied
gegeben werden. -Appokrares, der zuerst den inner¬
lichen Gebrauch der spanischen Fliegen angerathen, hat
solche in Substqnz gegeben, bald mit Wasser, bald

mit
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mit weißem Wein. Daß derselbe immer hefohlen hat,

die äußersten Theile wegzuwerfen, giebt Scenzrl (lvils.
cle cs>>ckaricjil>uz a^vei suAvn^us vsli-lucji.

nis. Vir. i 740. IX. 2g.) diesen Grui.d an, weil

diese härtern u.io fest.ru Theile suwerer aufgelöst werden,

und also eingenommen durch ihre Aau gkeit viele Uebel

verursachen können. Die also angesttüre Zubereitung,

nach welcher die spanischen Fliegen gänzlich verbrenne

werden, ist kaum zuzulassen. Denn durch das Nösten

wird ihre ätzende Kraft fast ganzlich aufgeheben, daß

sie nicht die nämlichen Wirkungen in den Körpern äußern

können, welche doch immer erfordert weroen, wenn wir

die spanischen Fliegen mit Nutzen in Krankheiten anwen»

den wollen. Mir gefällt jene Methode besser, nach

welcher sie zugleich mit dein Kampher verschrieben wer¬

den. Der Kampher mildert die spanischen Fliegen;

und schwächt doch ihre Kraft nicht sehr, Gi onvelc

a. a. O. Mischte entweder die spanischen Fi -egen mit

Kampher, ooer gab 2 Stunden nach dem E nuehmeii

der spanischen Fliegen einen Bolus aus Kampher.

Wenn dieses Mittel in Substanz gegeben wird, so kann

man dessen Gabe kaum bejlimmen. Grcnvclc hat al,

lcrd ngS eine grosie Menge voi geschrieden i Man nehme

z6 Gran ganze spanische Fliegen, 2 Skrupel Kam¬

pher, der in suß Maiwelö! ausgelöst worden, man mi»

sehe es mit einer hinlänglichen Menge Seublumenzucker,

und bilde auS dieser Masse 6 Bissen, wovon der Kranke

alle 4 Stunden einen nehme. Man fängt am besten

von einer geringeren Gabe, als einem halben, odergan¬

zen, Gran an, und wiederholt diese Gabe öfters: welche

Vorsicht bey allen solchen scharfen Mitteln gilt. Viel¬

leicht ist es dienlich, sie in geringerer Gabe und ohne

Kampher zu geben. Dann die Kräfte aller Gifte wer¬

den geschwächt, wenn sie mit einem Gegengift gegeben

werden. Andere, denen der Gebrauch der ganzen Thier¬

gen weniger gefall, n hat, ziehen andere Zubereitungen

vor, und glauben sie sicherer. HAllis a.a.O. bereitetBand II. Z ein«
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eine harntreibende Tinktur aus Mauereseln, Bienen,

Heuschrecken und spanischen Fliegen mit der Tinktur des

WeinstelnsalzeS, und giebt davon i; bis zc> Tropfen

auf einmal in einem schicklichen Vehikel. Thom. Bar-

tholin theilt uns folgenden Aufguß mit: Auf einem

Skrupel gepulverte spanische Fliegen werden drey bis vier

Unzen Rheinwein gegossen, solche einige Tage stehen ge¬

lassen , und hierauf durch Fließpapier ftltrirc. Ein Löf¬

fel von der Dritten Flüssigkeit wird mit sieben andern

von Wein, oder Bier, vermischt, und von dieser Mi»

schung am ersten Tage ein Löffel voll, am zweiten zwey

und so weiter gereicht. Die Tinktur der spanischen

Fliegen in Kuller» kksrmsc wird also bereitet: Nimm

ein Loch spanischer Fliegenpulver, zwey Loch versüßten

Salpetergeist, digerir es 24 Stunden lang, hernach

gieße 6 Loth mir Kampher versetzten Weingeist zu, laß

es einige Tage stehen, hernach seih es durch. Die Gabe

geht von 4 bis auf 20 Tropfen zweimal des Tages in

einem Pappelabsud. Die sicherste und bequemste Vor«

schrift, nach welcher die spanischen Fliegen verschrieben

werden, ist die geistige Tinktur : Nimm 2 Quentgen

gestoßene spanische Fliegen, ein halbes QuencgenKok-

zinell, anderthalb Pfund gemeinen Brantewein; dige¬

rir es 4 Tage lang, und seih es durch Papier; diese

Tinktur kann von 10 bis zo Tropfen zweimal des Ta¬

ges mit Brunnenwasser gegeben werden. Die spanischen

Fliegen äußern am besten ihre Kraft, wenn wir den

Anfang mit einer kleinen Gabe machen, und bey jedes¬

maligem G brauche die Gabe der Tinktur um einige

Tropfen vermehren, bis eine leichte Beschwerde im Har¬

nen entsteht. Hernach ist die Gabe um etwas sehr We¬

niges zu vermindern, und der Gebrauch der Tinktur in

solcher Menge fortzusetzen, daß der Kranke keine Be¬

schwerlichkeit davon fühlet; jedoch muß sie so groß seyn,

daß die geringste Vermehrung der Gabe die vorige Em¬

pfindung wieder erwecken würde. Wenn die Beschaf¬

fenheit des Körpers auch nicht die geringste Gabe ver-
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trägt, und schlimme Wirkungen erfolgen, so darf man die

größte Erleichterung und Sicherheit bey einem glückli,

chen Gebrauche dieses Mittels von der Kamphermilch er¬

warten. Wenn die spanischen Fliegen gebraucht werden,

so muß man niemals diejenige Vorsicht verabsäumen,

daß der Körper durch einen verdünnenden und versüßen,

den Trank darzu vorbereitet werde. Und während dem

Gebrauch der spanischen Fliegen selbst sind die Milchen

aus Mandeln und Arabischen Gummi, oder auch die

natürliche Milch, das beste Mittel, die allzu größere!«

zende Kraft der spanischen Fliegen und ihre allzu heftige

Wirkung auf die Urinwege zu lindern.

Bey der spanischen Wegentinktur des Londner- und

Edinburger 'Apothekerbuchs sind noch andere Mittel zu,

gleich vorgeschrieben, wie der weiße Indianische Balsam,

das Franzosenholzgummi, das Rhabarberpulver. Da

aber die Tinktur der spanischen Fliegen nur Tropfenweis

und in einer geringern Gabe gereicht wird, so, daß an,

dere Mittel keine heilsam? Wirkung auf den Körper äus»

sern können: so kann auch von einer solchen Zumi«

schung nichts Gutes erwartet werden. Ändere Zuberei¬

tungen der spanischen Fliegen sind entweder weniger ge«

brauchlich, oder betreffen nur den äußerlichen Gebrauch,

wie die mancherley blasenziehenden Pflaster, die eiter»

machenden Salben, das Oel, der Balsam, das Ex¬

trakt, die Lattwerge, die Morsellen, das Magisterium

der spanischen Fliegen, welche Zubereitungen sämtlich

bey Geyer a. a. O. beschrieben vorkommen, und ich

hier übergehe, weil sie zu meiner Absicht eigentlich nicht
dienen.

Z - Der
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Der innerliche Gebrauch der spanischen Fliegen

in mancherley Krankheiten.

In der U)asserscheu.

^ i9-

Alle Sorgfalt der Aerzte ist schon seit langer Zeit
damit beschäftiget gewesen, daß sie eine gewisse spezifische
Arzney wider die so grausame Krankheit erfanden; daß
jedoch ein solches bis fehl nur gewünscht worden, bewei¬
sen die Uneinigkeit der Schriftsteller über die Wirksam«
keit der mancherley belobten Mittel , und die öftere ver¬
gebliche Anweisung derselben hinlänglich. Die krampf-
widrigen und die Quecksilbermittel vermögen zwar nach
den gecreuesten Beobachtern sehr viel znr Abwendung der
Wasserscheu', und zur Austreibung des Giftes durch die
Speichelwege'; wenn aber die gehörige Behandlung der
Wunde verabsäumt wird, so w.rden auch die best. « und
der abwendenden und hulendeu Anzeige für die Wasser¬
scheu am meisten entsprechende Mittel vergebens ange¬
wandt werden. Unter den ausleerenden Mitteln, durch
welche die Aerzte das Gift eines wütenden Hundes, das
schon mit der Masse der Safte vereiniget worden, aus
dem Körper zu bringen gesucbt haben, ßnden wir auch
die harntreibrnden Mittel. Zv. Mead/Operg ornms.
Qoett. 1749- 8-I'om, II. p. 12z.) behauptet, daß zu
jeder Zeit die sichersten Mittel wider dieses Gift diejeni¬
gen gewesen seyn, welche eine häufige Absonderung des
Urins bewirkten. Von den harntreibenden Mitrein wer«
den die spanischen Fliegen und mancherley Arten Käfer
Mit vortrefli,1ien Lobsprüchen belegt. Daß nicht Rha-
zes, wie «BacciUS lZe vensniz el gnriäoliz Komas
1586.4. p. 80. und nach ihm Brogiani cis veoeno
ammantium. x. 142. Friccius und Andere geglaubt

haben,
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haben, sondern Avicenna für den Erfinder, spanische
Fliegen wider den Biß des wütenden Hunds zu geben,
zu halten sey, hat schon U?ic!)inann in vils. cZe Ve.
nenorum ^uc»run6am virrurs meelica inprimisciue can»
rksriclum morlum snimalium rskiäorum praelian-
ria. (,'ciLtr. 1762. v. Z4. bewiesen. Avicenna hat sie
lincer der Gestalt der Küchlein zu brauchen anbefohlen,
deren Zubereitung folgende ist: Nimm fette spanische
Fliegen ohne die Füße und die Flügel, einen Theil:
ausgehülste Linsen einen Theil; Saffran, Lavendel, Ge«
würznelken, Ziminet, Pfeffer, von jedem ßcel; reibe
alles wohl mirer einander, und mache mit Wasser Küch«
lein daraus, von welchen ein jedes den dritten Theil ei,
nes Queiitgen enthalte. Jeden Tag wird ein Küchlein
mit lauem Wasser genommen. Und wenn die Wunde
in der Blase geschehen, so cranke man einen Absud von
ausgehülsten Linsen und Mandelöl. Wenn man also,
sagt eben dieser, Blut gsharnet hat, alsdann wird man
schon vcr der Wasserschen gesichert seyn. Bis zum 16.
Jahrhundert finden wir nicht weiter von diesem Mittel
Meldung. Ader bey Hier. Äraunschrveig ( ein Werk
von der Chirurgie vom Jahr i ;Z9- 14. Kapitel des an«
dern TracktatS: von den Wunden die vergiftende Thiere
beißen, es sey von einem wüthenden Hund, Schlange,
oder Skorpion, s. Hannov. Magazin 1778- Stück 44.)
finden wir eine Vorschrift, deren vornehmsten Theil die
spanischen Fliegen ausmachen. Selbst Marhiolus
(Lomrnenr. in l)ioscori6em Veneriis toi. >;?O.
nuncu ^Zlvris.) hat sie aus dem Avicenna abgeschrie¬
ben , die spanischen Fliegen , sagt er, welche man ver«
schluckt, todten den Menschen, und die von einem wü¬
tenden Hund Gebissenen werden durch dieselben geheilet.
Gleich ihm sagt der Italiener-Hier. <Lcn danus (Opera
Lciit. l^uZclun. l6zz. toi. I'om. Vll. Lsp. X. 6? Ve-
neniz. p. ^z6.) alle Gifte, welche einen großen Durst
erregen, wie der Biß einer Viper und eines wütenden
Hundes , sind durch harntreibende Mittel zu vertreiben,

Z Z und
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und kurz hernach heißt es: die dritte Hülfe ist von den

spanischen Wegen zu erwarten, wie solche für sich ein

Gift sind, jo sind sie ein vortrefliches aifttreibendes Mit¬

tel dem, Biß eines rollen Hundes. -Hier. Capivaccius

(opers omms, I^rgncof. i^>c>z. I^ib. V-'ll. III. 6s

rabis csnina. p. 9zo.) gedenket eines Mittels, daSaus

den Leibern der spanischen Fliegen, und einem gleichen

Theil ausgehülster Linjen bestehet, und taglich zu 10

Gran genominen wird. Eben dieser hat die spanischen

Fliegen schon äußerlich auf die Wunde gelegt. O. Spie-

lenberH (LjZNem. Kgl. curiosorum Osc. I. /^nn. I.

Obs. i z?.) bezeuget, daß die jenseits der Theiß woh¬

nenden Ungarn die spanischen Fliegen als ein gifttreiben¬

des Mittel in einer besondern und sehr gefahrlichen Art

Wasserscheu gebrauchen, zu deren Heilung :o zu Pul¬

vergestoßene spanischenFliegen genommen werden, aus

welchem mit einem schicklichen Trank genommenen Pul¬

ver gemeiniglich starke Schweiße erfolgen sollen; biswei¬

len auch, jedoch ohne einigen Schmerz, häufiges Urin¬

lassen. Es ist zn bewundern, daß diese Menschen eine

so große Menge spanischer Fliegen ohne Schaden ein¬

nehmen können. Aber er setzt hinzu, daß die in jenen

Gegenden wohnenden Ungarn von einer sehr harten und

dauerhaften Nacur seyn, und vielleicht auch die spanische

Fliegen, welche unter jenem Himmelsstrich gefunden

werden, keine so große atzende Kratt besitzen. Vielleicht

erfordert auch die Natur der Krankheit eine Gabe, wel¬

che sonst den Tod bringen würde. Fricciuo (cle Vcns-

ms. p. 171.) lobt wider den Biß eines rollen Hundes,

folgende Vorschrift: Nimm ein halbes Quentgen zu

Asche gemachttrFlußkrebse, einen Skrupel Enz-anwur-

zel, 5 Gran Krahenauglein, z Gran spanischer Fliegen,

6 Loth Knoblauchabsud, und 2 Loch Limoniensyrup;

mische es unter einander, und laß es auf einmal neh¬

men , und öfters wiederholen. Albevtmus ( lvttirur.

Lononisntes 1"om. I. p. 41O.) jagt: zu Bologna und

auf den benachbarten Gebürgen trägt man ein Gegen,
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gift Wider die Bisse toller Hunde herum , dessen Natur

und Zusammensetzung wahrhaftig nicht genug bekannt

ist. Aber der Gebrauch selbst und die Erfahrung hat er¬

wiesen, daß es so häufigen Urin treibe, daß er biswei¬

len bluug hervorkomme. Dem Freiherrn van Sude¬

ten (dnmmentaiii ?om. lll. p. 578.) scheint es ziem«

lich wahrscheinlich zu seyn, daß jenes geheime Mittel

nicht anders sey, als die spanischen Fliegen, da einige

denselben die Kraft zuschreiben, die Wasserscheu zu he¬

ben. Viele Einwohner Siciliens, die von dem Biß

toller Hunde erbärmlich angegriffen sind, nehmen nach

dem Zeugniß des Boccone ( kluleo 6i klicg vbs. 2 t.

siehe Oils. äe cgnrliariäurn calculis conijzaZis gr-

rerenäis virturs. p. ig ) das Pulver spanischer Fliegen

ein, und glauben lächerlicher Weise, daß sie auf das

Einnehmen dieses Pulvers Mit dem häufigen Urin zugleich

kleineHändchen von sich geben,und oufdiese Weise ihre Ge¬

sundheit irlangen. Das Gegengift, welches Zxcimanl!

(Breslauer Sammi. 172;. Monat Januar. Artik. i z)

von einem Bauer erhalten hat, bestehet größtentheils

aus gepulverten spanischen Fl e^en. Zvramer (Lom-

mcrcium !>Ioi>cum l ?Z>. I -lLbäom. Xl. p. gz.)

hält dieses für ein sehr gewisses spezifisches Mittel, daß

4 bis ,O Gran spanischer Fliegen zu Pulver gemacht,

mit z Loch des schärfsten Essigs abgekocht, und noch

warm dem Kranken auch mir Gewalt zugleich mit dem

Essig genicht werden sollen, auch muß der Kranke,

wenn er dieses verschluckt, einige Löffel voll von dem

nämlichen, aber kalten Estig trinken. Er hat sehr Viele

schon mit dem höchsten Grad der Wasserscheu geplagte

Personen durch dieses Mittel gesund werden sehen, und

gl'.ubt, daß sowohl in den spanischen Fliegen, als in

dem sehr scharfen Weinessig eine dieser Krankheit widrige

Kraft liege. Der berühmte 5Verlhof endlich hat die

spanischen Fliegen gerne gebraucht, und sie auch in sei¬

nen lehren Jahren wider den Biß toller Thiere ange¬

wandt, da er solche zur Heilung der Wassersucht und

Z 4 ' des
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des Trippers nicht mehr gebrauchte. Die Vorschrift

der 5Ver!hofiscken Arzney ist auf Befehl der königl.

Regierung im Jahr 1766. öffentlich bekannt gemacht

worden, und die sogenannten offizinellen Pillen sind noch

in den Apotheken des ganzen Chuifüistenthums Hanno¬

ver vorhanden. ( ypera omnig. ^6ir. ls»c/b-

^^nnoverge 1-75- 4. p. 699.) Die Methode

selbst hat der selige lhof im Jahr 1762. dem Herrn

ZlVichmann durch Briefe bekannt gemacht, der sie

a. a. O. zuerst be!>1'rieben hat. Den spanischen Flie,

gen allein traute IDerlhof nicht, sondern vermischte

das Quecksilber mit ihnen: Anch die Wunde, nach,

dem sie durch ein glüendes Werkzeug gebrennt worden,

oder nachdem man sie wenigstens geschrepft hatte, ließ

er mit einer Quecksilbersalbe schmieren. Die Pillen

selbst waren aus einem halben Skrupel Kampher, ei«

nein Gran spanischer Fliegen, und anderthalb Gran

versüßten Quecksilbers (oder einem halben Gran mine,

ralischen Turbiths ) vermittelst des Traganthschleimes

zusammengesetzt. 6 Monate lang müssen täglich diese

Pillen Abends gegeben werden. Im Anfang hat Merl-hof bisweilen z Gran spanischer Fliegen z Tage lang
gegeben, woraus ein etwas schmerzhaftes, aber bald

weichendes niemals blutiges Harnen erfolgt ist. Er be,

zeugt , daß unter denen, welche nach dein Biß eines wü,

lenden Thieres diese Mittel gebraucht haben, niemals

einer in die Wasserscheu gerathen sey. Er sagt, daß er

die spanilchen Fliegen schon vorher gebraucht habe, ehe

die Wirksamkeit des Quecksilbers in diesem Uebel bekannt

geworden sey, und daß auch die Gebissenen ohne Queck«

silber ihre Heilung erlangt. Mein verehrungswürdiger

Lehrer, Herr Rahn, hat mir neuerlich durch Briefe

den Fall eines Menschen bekannt gemacht, der von ei¬

ner erzürnten Katze verwundet worden ist. NachVer«

lauf von 4 Tagen fing die schon geheilte Wunde wiederum

zu schwellen und entzündet zu werdeu an Der Kranke
würdevoll einem Fieber, von Angst und Furchtsamkeit

er,
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ergriffen. Zur Abwendung der Wasserscheu hat er ihnen
mir dem besten Erfolg die N?erlhofischen Pillen gege¬
ben , und äußerlich die Wunde gehörig und in der Ord»
nunz behandle» lassen. Der vorcrefliche Mann glaubt,
daß jene Zufalle nur Wirkungen der Furcht gewesen
und die Wusserscheu nicht davon entstanden seyn würde.

§. 20.

Von den Alten sind mancherley Arten Käfer ge<
braucht worden, weil sie durch die spezifische Wirkung
auf die Urinwege den Harn sehr treiben. Auch ist ihr
Gebrauch wider denBißroller Hunde nicht neu. Schott
Schwenkst!!) l^in 1"kerigtropkio8i!elise. i6OZt
4.) der im Anfang des i6cen Jahrhunderts eelebc hat/
empfiehlt den Maikäfer (Tcgl-skzgeus mai'gliz) oder bes«
ser den Meiwurmkafer als ein sehr sicheres Mittel mider
die Wasserscheu, und Collev (in Occnnomiaru»
ra!i er chimsliics. Viremki. l6l4 > fol. ^1. ^8^^ et
77S-) hat den nämlichen Käfer in dieser Krankheit
nützlich gefunden. Ferner hat dieses Käfers schon
Sennerr (Vte6. i. p. I r. Las'. 16.) Meldung
gethan, und geglaubt, daß das die Wasserscheu verur¬
sachende Gist vermittelst dieses Mittels durch die Urin«
wege ausgetrieben werde. Geosfroy (kVIzt. Xlech p.
554. siehe auch ^Vci^kar6um in rnetauro sikiarmgceu-
ticci. d»enrsr kun6i,m. ?^lecl. ^rzsnt. 1718 P. 799»
Hks/M X'leciic. Oeesä. 1718- und msr»
me6.5rck. 1760. z;i.) hat eine genaue Beschreibung
dieses Käfers gegeben, und ihn als ein wirksames Mit.
tel in der Hundswuth gelobt. Die Frau von Stange
in Wagnitz hat zwey ihrer Köpfe beraubte Maiwürmer
zweien Knaben gegeben, die von einem wütenden Hund
gebissen worden sind; sie haben sich übel darauf befun¬
den, so, daß man den bevorstehenden Tod vermuthete;
nachdem sie aber Blur geharnt hatten, sind sie in eini-

Z 5 gen
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gen Stunoen wieder hergestellt worden. ( ?p!ism. >«sr.

l^ur. l)ee. l III. Olis. Z02. und (Zg2inre 8slu-

rsirs i 6>i. l^o. Es ist merkwürdig, waö

bey Deiner in O'lserlsr 6s 8ca! akgs<'rum mgjzlium

in morsu csnis rslziäi ekfs^u spe^ilicc) 5slursri zu lesen

ist, der die Köpfe abgeschnitten, und den übrigen Kä¬

fer sodann in Honig gelegt hat , solche also gleichsam

eingemacht, einen Erwachsenen zu 5 Stück, einen Jün¬

gern zu z Stück, 7 Tage lang nehmen lassen. Zugleich

must man nicht versäumen, was äußerlich der Wunde

zukommt t^sr Lurioll Vol. VI, oizs.92 p. Z25.)

Das medizinische Oberkollegium zu Berlin hat nn Jahr

1777. aus Befehl des Königs ein Mittel wider die

Hundswuth bekannt gemacht, das der König selbstvon

einem schleßischen Bauer erkauft hatte. Die Käfer,

welche bey dem Linuse X4s!os prvt'carsbseuz lind Kle»

loe msjzlis heßen, machen gewiß die Hauptkraft dieses

Gegengifts aus. Es ist zu bedauren, daß dieses Mittel

nicht diejenige Einfalt hat, welche an einer spezifischen

Arzney besonders verlangt wird. Auch gefällt mir das

Bley nicht zum innerlichen Gebranch, das in die Zu,

sammensetzung desselben kommt, (siehe Bekanntmachung

eines spezifischen Milte's wider den tollen Hundbiß in

I)r. p. Layards Versuch über den tollen Hundsbiß.

Leipzig 1778- S. 15z. wie auch Sammlung für Prakt.

Aerzte, Band III. p.6sz. En über dieses Mittel ge¬

fälltes Urtheil findet man in Murrav k^eä. praA.

Libl. p. 64c). und in Hannoverischem Magazin Jahr«

gang 1778. Stück i g. 44. 45. und 45. Die erst neu«

erlich auf Befehl Seiner Hrzogl. Durchlaucht zuWür«

temberg durch den Herrn Leibarzt Jäger verfaste

Schrift, die unter folgendem Titel: Medizinische An«

Weisung wegen der tollen Hundewuth, mit einem aus¬

gemalten Kupferstich. Stuttgardt. b> y Christoph Frie»

derich Cotta, Hof« und Kanzi.y Buchdrucker i-?gz.

bekannt gemacht wurde, enthält nicht nur alle mögliche

Mittel wider den tollen Hundsdiß und die Wasserscheu,

joilot.N
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sondern auch eine nach dem Leben gezeichnete Abbildung
der zwo Arten Käfer.) Von Herrn Beireis (vilpen-
ist. Lruns^icsnls ?. I. p. i6l.) wird der Xtelve pro-
lcaratzasus des Linnee als eine Arzney angerühmt,
welche die von dem Biß eines wüthenden Hundes ent¬
stehende Wasserscheu ganz gewiß, und vielleicht einzig
und allein abwende. Herr Dehne 5 Hannoverisches
Magazin 1773. Stück 4;.) hat die schwersten Zufalle
der Wasserscheu durch den Gebrauch dieses Käfers im,
wer abgewendet gesehen. Nach dem Alter des Kranken
wird der achte Theil bis zum halben Theil eines Käfers
zu jeder Stunde nach dem Ausspruch dieses sürtrefli-
chen Mannes gereicht, bis ein blutiges Harnen erfolgt.
Die Wunde wird geschrepft, und täglich mit einer Queck«
silbersalbe geschmierr. Eben dieser Mann hat ferner 6
Menschen durch diese Methode geheilt gesehen: und er
erzählt selbst zwey Beispiele, wo er nichts anders, als
diesen Käfer innerlich gebraucht hac; äußerlich aber
das Pulver der spanischen Fliegen, weil die Wunde selbst
nicht genugsam ausgeschnitten werden konnte. Daß wir
die größte Vorsicht bey dem Gebrauch dieses Mittels ge,
brauchen müssen, lehret uns jener Fall, wo dieser Kä¬
fer kleloe majalis genannt, der einem Knaben von 6
Jahren gegeben worden, den Tod brachte, nachdem eine
sehr große Angst, Kolikschmerzen, ein Blutfluß aus der
Nase, ein blutiges Harnen, endlich ein AuSwurf des
Blutes durch den Stuhlgang und die Schweißlöcher
der Haut vorhergegangen (Gott, gelehrte Anzeigen 1778-
Zug. 46 St.) Man nimmt allerdings eine große Ver-
wirrung unter den mancherley Käfern wahr: und es ist
nicht genugsam bekannt, welche Art derselben haupt¬
sächlich von einein Jeden empfohlen worden war. Von
Degner und Vor^c! lVl-u. me6. 1764. p.
Z5O.) scheint der 8carsbaeus klelolomks 1^. verstanden
zu werden; von Andern aber, wie in dem schlesischen
Gegengift KI. kroksrabssus, und Xl. majsliz 1^. doch
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scheinen sie, in Absicht der Wirkungen, beide mit einander
übereinzukommen.

§. 21.

So viele von den angesehendsten Männern öfters

glücklich angestellte Versuche mir den spanischen Fliegen

mio den Käfern lassen kaum über die Wirksamkeit der-

selben wider die Hundswuth einen Zweifel entstehen.

Vermögen wohl diese Insekten daö eingesaugte und die

Wasserscheu erregende Gift wiederum durch den Harnaus dein Körper zu treiben? Ich kann allerdings nicht
alle Kraft wider dieses Gift der harntreibenden Wirk,

samke.t der spanischen Fliegen und der Käfer zuschrei¬

ben. Die krampfigte und Dichterische Bewegungen be-

Zeugen hinlänglich, daß das Nervensystem von dem Gift

des wücenden Hundes sehr angegrlssen werde. Vielleicht

verhüten also die spanischen Fliegen, und die Käfer

hauptsächlich durch ihre krampfwidrige Kraft die Was¬

serscheu. Indem sie die Entzündung und den Krampf

in den Nieren erregen , so scheinen sie in den übrigen

Nervensystem denselben aufzuheben und abzuwenden.Avlccnna sagt, wenn der Kranke Blut geharnt hat,
so wird er von der Wasserscheu frey seyn. Die spani¬

schen F! egen , welche äußerlich auf die von einem wü¬

tenden Hund gemachte Wunde gelegt werden, vermögen

zwar sehr viel die Einsaugunz des Giftes zu verhüten,

und es auszuleeren. Wo aber nicht gleich im Anfang

diese Heilung angestellt wird, so kann die Einsaugung

nicht gänzlich verhindert werden. Und alsdann kann

die heftigste Entzündung, welche durch Schrepfen,

durch Badeköpfe, und durch die Ausstreuung des spa¬

nischen Fiiegenpnlvers erregt worden ist, d!e größte

krampfwidrige und abtreibende Kraft ausüben, und so
die wasserscheu selbst abwenden.

In
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In der fallenden ^ucht.

§. 22.

Wir finden eine so große Verschiedenheit unter den
Ursachen der füllenden Sucht, das; heut zu Tage wohl
Niemand eine allgemeine HeilungSmechode dieser Krank¬
heit annehmen mag. Wann entweder die Wärme, oder
lede andere Ursache der fallenden Suchc schon gehoben
ist, so bleibt bisweilen sowohl wegen der Heftigkeit, als
wegen der Langwierigkeit der Krankheit ein Eindruck in
dem Nervensystem zurück, dessen Aufhebung immer die
nämliche Heilung zu erfordern scheint. Doch wird bis¬
weilen der größte Scharfsinn des Arztes erfordert, daß
er den Ursprung der fallenden Sucht entdecke, und seine
Heilung der gefundenen Ursache gemäß anstelle. Also
füllet eine verminderte Aussonderung des Urins den Kör¬
per endlich mit blutwasserigten und scharfen Säften so
an, daß sie Bewegungen der fallenden Suchc von die¬
ser Scharfe, welche das Gehirn und die Nerven an¬
greift, leicht entstehen können. Die harnkreibendcil
Mittel, und bisweilen die stärksten, führen h er die Ur¬
sache der Krankheit >-uis, nnv heben sehr oft die Krank¬
heit selbst. Züc. ^ustlanus ( Praxis Z^miranclas
I. Obs. z5.) erzählet einen Hall, wo der Kranke von
einer 7 Tage lang daurenden VerHaltung des Urins in
eine grausame fallende Sucht verfiel. Als verschiedene
Mittel vergeblich angewandt worden, und bey dem schon
in dem ganzen Körper sich ergießenden Blukwasser solcher
ganz aufgedunsten war, so hat er selbst einen Skrupel
spanischer Fliegen mir süßem Mandelöl dem Kranken gege¬
ben , worauf folchec einen Stein mit einer großen
Menge Schleim und jj Pfunden lirin von sich gegeben
hat, und also von der fallenden Suchc und dem Ver¬
halten des Urins befreiet worden ist. Vielleicht können
auch die spanischen Fliegen vieles zur Heilung dieser
Krankheit beitragen, indem sie die Nerven des Magens
und der Gedärme reizen, uns die materielle Ursache der

fallen.
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fallenden Sucht anziehen und ableiten. Auch habm
allerdings die blasenziehenden Mittel die Bewsgungen
der fallenden Sucl>r mehr, als einmal, geheilt. Wann
die Zähigkeit der Säfte die Ursache der fallenden Sucht
ausmacht, so können die spanischen Fliegen des ReizeS
und also des AuflösenS wegen verschrieben werden.
Merkurialis (^ikr. I. lZe morbi; puerorum (.gp III.
tind 6e vensnorum virrure mecjicg. 161.)
hälc die spanischen Fliegen in der fallenden Sucht der
Kinder für sehr nützlich , dießfallS kommen sie auch in
sein Pulver wider die fallende Sucht, dessen Vorschrift
diese ist: Nimm Gichrrofensaamen, Eichenmispel, von
jedem 2 Quentgen; Kardamomen, r Quentgen; wohl-
zubereitete spanische Fliegen 2 Skrupel; mache alles zu
Pulver, und vermisch es genau mit Honig zu einem
Bissen, davon man jedesmal z Stunden vor dem Essen
«in halbes, oder ganzes, Quentgen nimmt.

Im Keichhusten.

H. 2Z.

Welche die spanischen Fliegen zur Heilung dieser
Krankheit anwandten, sahen hauptsachlich auf deren
Natur. Der kleberichte und zähe Schleim, dessen Sitz
in der Luftrohre und in der Lunge, so wie in den ersten
Wegen befindlich ist, macht die nächste Ursache des
KeichhustenS aus. Die Kinder sind dieser Krankheit
vornamlich unterworfen, weil ihr Körper und ihre Le¬
bensart zur Sammlung des Roßes, oder Schleimes,
besonders geneigt ist. Ueberdieß haben sie zärtere Sinne
und Nerven, daher sie leicht krampfhafte Bewegungen
haben. Auflösende, ausleerende und nervenstärkende
Mittel vollenden die Heilung des Keuchhustens am be¬
sten. Jedoch werden wegen der sehr starken Zähigkeit
der Krankheitsmacerie und des langsamen Umlaufs der
Safte solche auflösende Arzneien erfordert, welche rei,

zm
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zen, und die Wirkung der festen Theile des Körpers auf

die flüssigen vermehren, und so der weiten» Zeugung des

Schleimes widerstehen. Die spanisch« nFl egcn sind zu«

gleich mir andern Mitteln zu diesem Endzweck sehr oft

mit dem besten Erfolg gebraucht worden. Da die

Wirkung der spanischen Fliegen mir der Narur des

Keuchhustens nicht gänzlich im Widerspruch ist: so

dürfte es wenigstens der Mühe werth seyn, die schon

gemachten Versuche zu wiederholen. Hierdurch dürften

wir vielleicht an den spanischen Fliegen ein sehr wirksa¬

mes Mittel wider den Keuchhusten finden, der biswei¬

len den besten Mitteln widersteht. Jene verbieten das

Fieber, (unerachtet ein Fieber vorhanden ist, so laßt es

doch einen klugen Gebrauch der spanischen Fliegen in die«

ser Art Husten zu. Herr Lerrsom hat sie glücklich

gebraucht, da auch ein heftiges Fieber zugegen war)

die Vollblütigkeit, die Entzündungen, und eine faule

und gailichre Zersetzung der Safte immerdar den Ge¬

brauch der spanischen Fliegen , aber diese gehören nicht

zur Natur des Keuchhustens, und wenn sie vorhanden

sind, so müssen sie vor dem Gebrauch der spanischen

Fliegen gehoben werden. Die ausleerenden, besonders

die Brechmittel, sind der Anzeige gemäß vorauszusehen,

oder mir den spanischen Fliegen zu gebrauchen, v.

Barlon c^ppencjix tc> kiis rreslile on rkc nc>n wsmra-

Ilü p. l. c. Lecrsöms medizinische Nachrichten von d-m

allgemeinen Dispensatorio in London, aus dem Engli¬

schen. Alcenb. 1777. S. 2iz. und NM!ar on tks

sstm» snä k^oopin^ couZK. x. 152. welcher vielleicht

aus einem Jrthum in der Vorschrift des v. Varls,,

ein Quenrgeii spanischen Fliegenpulver für ein Skrupel

gesetzet hat. Dann e^ ist eine große Gabe, und kaum

anzuwenden, da 15 Gran jenes Pulvers fast 4 Gran

spanischen Fliegen enthalten) hat zuerst im Jahr > Z8.

seine Methode den Keuchhusten, vermittelst der spani»

schen Fliegen zu heilen, bekannt gemacht. Seine gege«

bene Vorschrift ist diese: Nimm spanisch Fliegenpul¬
ver
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ver Kampher, von jedem einen Skrupel; misch es wohl
unter einander, und setze z Quentgen Chinarindeextrakc
dazu, und mache das Ganze zu feinem Pulver. Der
Erfinder hat alle z bis 4 Stunden 8 bis 9 Gran ent«
weder mit gemeinem Wasser, oder m t Julepp und weis«
sem Indianischem Balsam dem Kinde gegeben, und statt
des Getränkes eine gemeine Emulsion verordnet. Wenn
der Husten mit einem zahm und kleberichten Schleim
verbunden war, so hat er ihn auf diese Weise gemeinig,
lich innerhalb 5 bis 6 Tagen vertrieben. Der erfahrne
Herr Lecrsom har die Methode des v. Burllon wegen
des ekelhaften Geschmacks der Arzney für Kinder allzu
beschwerlich gefunden, und dießfalls die spanischen Flie¬
gen einem Kind von ; Jahren auf folgende Arr ge,
reicht: Nimm 4 Unzen Chinarindeabsuds, 2 Quenc«
gen des schweißtreibenden EkxireS, 2 Skrupel der spa«
Nischen Fliegentmktur; misch es untereinander, und laß
dreimal deS Tages z Quentgen davon nehmen. E>nem
andern Kind von 4 Jahren aber har ers auf diese. Weise
gegeben: nimm eine Unze der geistigen Chinarindetink-
tur, 2 Quenrgen des schweißtreibenden Elixirs, (« Loth
dieses Elixirs hält 2 Gran Opilim) und 2 Slrupel der
spanischen Fiiegencinkcnr; m sch es unter einander, und
und las; dreimal deS TageS 2 Quentgen nehmen. Er
sing von einer geringen Gabe an, und vermehrte sie so
lange, bis eine leichte Harnstrenge entstund, und als»
dann verminderte er entweder die Gabe, oder ließ sie in
längeren Zwischenräumen geben. Die Harnstrenge
pflegte gemei . glich am dritten Tage zu kommm, ob sie
wohl nicht immer erfolgte. Die Krankheit selbst dau-
erce selten über den 6ten Tag, und mit Erscheinung der
Harnstrenge verlor sie sich geschwinder, die Chinarinde
mochte beigesetzt seyn , oder nicht. 20 Jahre lang hat
Herr ^ettsoin diese Methode mit glücklichem Erfolg an,
g^wandr. Eben derfelbe erzählt uns 25 Beispiele des
Keuchhustens, in welchen die Tinktur der spanischen
Jiiegen gebraucht worden ist, und die Heilung der

Krank,
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Krankheit bewirkt hat. Die Chinarinde, welche etliche
Tage allein gereicht worden, brachte keine Erleichterung.
Auch hat vie Tinktur der spanischen Fliegen die Krank,
heit meniais gänzlich gehoben, wo sie nicht mit der Rin,
de und emem schmerzstillenden Mittel verbunden gewe,
sen. Obwohl der berühmte Mann die spanischen Fliegen
nicht für ein allgemeines M ccel des Keuchhustens halt,
so sagt erdocb, daß, wenn sie nach vorauegejeHten aus,
leerenoenMicceln, mitVorsichr und den Umstanden gemäß,
gebraucht worden, solche immer einen glücklichen, und nie¬
mals emen unglücklichen, Eisolg gehabt. Der gelehrte
Herr Nlillar war dem innerlichen Gebrauche der spani,
schen Hingen in die,er Krankheit nicht günstig, und zwar
wegen ihrer so großen reizenden Krasl, hingegen aber
gebrauchte er sie äußerlich unter der Gestalt einer dün«
nen Salbe, die aus 2 Loch Lorbeeröl, 2 Quentgen spa«
nischer Fi egenrmktur, und einem Quentgen Kampher
bestund. Da er aber hernach die bewundernswürdigen
Wirkungen, welche die spanischen Fl-eqen i'n dem Keuch«
husten äußern , von dem Herrn Lert c»n geHort harte,
so Hai er vie Versuche wiederholt und bezeugt, daß er nie,
malS eine unglücklich? Wirkung davon beobachtet habe,
sondern die Krankheit durch dies-s H Imittel immer be,
zwungen worden sey. Ge. Arnlftrontl C^r, seciunr
ot rbs djlealez moli incio'enl rl>o elülclern fr-?rn riieic
dirtli, rill rl>e sze vt puberl/. I^oriclon 1-77. p, ^02.)
hat die Methode des Twklvr Lecci'om in demKeuchhu,
sten mir gutem Erfolg befolgt, u->s viele K nder glück,
lich dadurch hergestellt. Herr -Hillary ( Vblsrvgri« nz
on rke clilesle^ ot Lsrdaäoes, ^vnvon l 66. p. 46.)
der den vorzügliche!! Sitz der Krankheit in die besondere
Zähigkeit der lymphatischen Safte setzt, sucht die zähen
Safte durch folgendes Rezept zu verdünnen: Nimm l
Loth lebendiger Maueresel, zerstoße sie ni eimm gläser¬
nen Morsel, und gieße 16 Loch eines Aufgusses der
Süßhoizwurzel darüber: zerreibe eS wohl, seitze es her-
nae. ^urch, und gieße zu der durchgeseihten Flüssigkeit 2

Band II. A a Unzen
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Unzen Fenchelsaamenwasser, i Loth Muskatennußwasser,

uno l Loth versüßten Salpetergeist; ferner 2 Quentgen

spanischer Fliegenrinktur, und 1 Loch Mohnsaftsyrnp.

Gieb bey entstehendem Husten zuweilen einen Löffel voll.

Jene Gabe wird nach dem Alter des Kranken vermehrt.

Wenn die Zufalle zunehmen, und der Puls stark schlägt,

so wird eine Aderlässe verrichtet. Wo er aber klein und

schwach ist, so legt man ein blasenziehendes Pflaster auf,

oder die Tinktur der spanischen Fliegen wird in einer et¬

was großen Gabe gereicht. Der glückliche Praktikus

in Nordamerika, Herr L Chalmers accounr ot

klis Weachs.' anä chtealez of8oach Lsrolina, I^c>u«ion

1776. Vol. II. p 161.) hat gleichfalls die spanischen

Fliegen zur Heilung des Keuchhustens angewendet. Ex

hat einem Kinde von z bis 4 Monaten alle 2 Stunden

5 und mehrere Tropfen von folgender Zusammensetzung

gegeben: Nimm Hirschhorngeist, spanischer Fliegenrink«

tur von jedem 1 Quentgen, vom Laudanum 6 Tropfen,

von der Spießglasessenz 20 Tropfen, misch alles unter

einander. Einem mehr Erwachsenen gab er alle 2

Stunden einen Bissen aus einem halben Gran Opn«n,

6 Gran flüchtigen Hirschhornsalzes, einem halben Gran

spanischer Fliegenpulver, und l Gran mineralischen

Kermes; die Wirkung dieser Methode ist diese gewesen,

daß die Kranken fast immer in Zeit von 6, oder ic?

Tagen, und wenn eine leichte Harnstrenge entstanden

war, auch geschwinder von dem Keuchhusten befreiet wur-

den: welche Harnstrenge er jedoch niemals von der

Tn-kcur der spanischen Fliegen entstehen gesehen. Wann

die Krankheit zu Ende gieng, so pflegte er seiner Zusam¬

mensetzung noch die Schlangenwurzel und die Chinarin¬

de mir bestem Erfolg beizumischen. Auch hat er weder

die ausleerenden Mittel, besonders die Brechmittel, noch

die Aderlasse, wenn sie nämlich angezeigt wurden, un¬

terlassen. Herr Mellin (praktische klzteria meäics,

p. 116) hat kaum einige Wirkung wider den Keuchhu¬

sten von folgender Mischung beobachtet: Nimm 2
Quent-
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Quentgen Chinarindenextrackt, l Quentgen jaudanum,
24 Tropft» jpauischer Füegentinklur, (welche Gäbe viel«
leicht allzu gering ist ) und 4 Unzen Wasscr und Honig,
gieb es Losselweis. Auch har Herr Radn, nach den
an mich gesendeten Briefen bis jetzt noch iitckt eenug,
sam gute Wirkungen von dem Gebrauch der jpanischen
Fliegen in dem Keuchhusten gesehen.

In den Krankheilen der Haut.
§- 24.

Die langwierigen Krankheiten der Haut, die eine
allzu große Zähigkeit des Fließwassers, um, eine beson,
dcre Schärfe zur nächsten Ursache haben, sind b Zwei¬
ten so hartnäckig, daß sie auch auf lange gebrauchte sehr
wirksame Mittel nicht weichen. Die Ansteckung von ei,
nem andern Körper, der die nämliche Krankheit hat,
oder die Zurückhaltungen der natürlichen Auswurfe kön¬
nen die Masse der Säfte mit einer kaum zu bezwingen,
den Schärfe verderben. Besonders aber erregt der zu,
rückgehaltene Urin, oder dessen verminderte Äussonde,
rung sehr oft mancherley Krankheiten der Haut. Deim
es -st eine große Gemeinschaft zwischen den Nieren und
den Drüsen der Haut, so, daß die in diese gebrachte Säfte
durch jene sehr leicht einen Weg finden, und durch den
Ausfluß des Urius gereiniget werden. Wo aber
im Gegentheil aus dieser, oder jener Ursache, die har,
nichte Flüssigkeit den Nieren allzu lange gefehlt hat, so
schwitzt sie bisweilen durch die Gänge der Haut. Der
eine Auswurf wird also sehr leicht durch den andern er,
setzt: und wo die langwierigen Ausschläge der Haut ei¬
nen sparsamen Abgang des Unns mit sich verbunden
haben, da werden die harntreldenden Mittel ganz ge,
!viß ' ine sehr vortrefl cl)e Hüise bringen. Es wird klug
gethan seyn, gelindere harntreibende Mittel, wie die

Aa » Mauer,
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Maueresel/ die Meerzwiebel u. s. w. voraus zu schi¬

cken, und wenn diese nicht nützen, und des zKranken

Beschaffenheit stärkere zuläßt, alsdann erst die spannen

Fliegen mit Vorsicht zu gebrauchen. Rob Mead
a. a. O. berichtet, das; kein besseres Mittel wl»er den

Aussatz der Araber uns den Auöschlag der Griechen, als

die Tinktur der spanischen Fliegen fty, wie sie in dem

Londner Apothekerbuch beschrieben steht. Eben derselbe

eignet diese ihre Kraft jener großen harntreibenden Wirk¬

samkeit zu, welche diese Insekten besitzen. I). Bris»

bane (8eleA. Lales in kks prgAiee ot Kleäicins, l^on-

6on 1772. p. 14.) hat beobachtet, daß die auch in grös¬

serer Gabe gegebene spanische Fliegen in verschiedenen

Krankheiten der Haut mit dem besten Erfolg gebraucht

worden seyn. Herr Rahn hat.etliche mal langwierige

Ausschlage vermittelst der spanischen Fliegen sehr glück-

lieh geheilt. nachdem Andere darwider empfohlene Arz¬

neien vergeblich angewandt worden sind. Auch verfal¬

len die Kranken nicht so leicht wieder in eben dieselbe

Krankheit, als nach dem Gebrauch anderer Mittel zu

geschehen pflegt.

In der Wassersucht.

§- 25.

Das Wasser der Wassersüchtigen ist öfters durch

die Urinwege ausgeleert worden. Die Natur selbst zeigt

uns nicht selten diese Ausleerung: und die Pflicht des

Arztes ist die heilsamen Ausleerungen der Natur zu

unterstützen, und solche, wann sie allzu malt ist, zu

starken. Ueberdieß verdünnen die urintreibenden Arz¬

neien zugleich auch, sie losen das Zähe auf, sie erof-

nen die Verstopfungen, und leeren durch den Weg,

aus, den die Natur zum Auswurf der blutwässerigten

Feuchtigkeiten gemeiniglich erwählt. Die spanischen

Fliegen behaupten unter den harntreibenden M itteln den
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ersten Platz, wegen ihrer reizenden Kraft aber werden

sie selten zur Heilung der Wassersucht angewender. Und

sie müssen auch höchst schädlich seyn, wo sie nicht mit

größter Klugheit gegeben werden. Daher sagt van

Swiecen a. a. O. da man sichere und sehr wirksame

hariitreidcnde Mittel hat, so pflegen die Klügern der

spanischen Fliege» sich zu enthalten. " Doch sind sie

von den ältesten Zeiten her wider diese Krankheit ange«

wendet worden. So empfiehlt Hjppokrates (<le vic-

tus rations inaeulis 8eQ. lV.koelii p. ) den inner¬

lichen Gebrauch dieser Insekten. Man wird den Was¬

sersüchtigen, sagt er, einen Trank bereiten, wenn man

die Leiber von z spanischen Fliegen nach hinweggenomme-

nem Kopf, Füßen und Flügel in z Trinkgläser voll

Wasser giebt. -Hippokraces aber empfiehlt die spani-

schen Fliegen nicht als ein spez'fisches Mittel bey jeder

Wassersucht, sondern nur alsdann, wenn eine allzu große

Menge des Llutwassers die Gesäße erweitert, und schlaff

gemacht hat, und wo d.e Eingeweide noch gesund, und

mir keinem Geschwür , oder Verhärtung behafftet sind.

Er hat geg'aubt, daß man nach vergebens angewandten

gelinderen Mitteln zu stärker.'» schreiten, und einen

mächtigeren Reiz anwenden müsse. (Aalenus (inComm.

sä l-iippoersris Iikrum cle rsr, vitiuz in gcucis. V.

p. i l6 ) gedenket zwar zweier Beispiele, wo die Heilung

der Wassersucht dmch die spanischen Fliegen, die nicht

mir Klugheit angewandt worden, unqlückli'ch versucht

worden ist. Einige, sagt Oioscsrides, sktsr.

I.ib. II. p. iOz.) haben die zu den Gegengif¬

ten gemischte spanischen Fliegen auch als Mittel wider die

Wassersucht aufgezeichnet, da sie nämlich den Urin trei¬

ben. Z^hazes a. a. O. empfiehlt wider die Wassersucht

Pillen zur Abtreibung des Urins, die aus Eppich, Pe¬

tersilien , Mandeln und spanischen Fliegen zusammenge¬

setzt sind. Capivaccius a. a. O. sagt im i6ten Jahr¬

hundert , daß die spanischen Fliegen in der Wassersucht

und der Verhalcung des UrmS innerlich sicher und mit

Aa z Nutzen
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Nuhen gegeben werden, und bezeug, daß er die von
allen verlassenen Krank n durch den Gebrauch der spani«
schcnFliegen wieder hergestellt gesehen habe. Er hat sie
aber in einer genngen Gabe, und m t andern geinaßig,
ten Makeln verordnet, nämlich eine ganze spanische
Fuege mir l Skrup-l Rauten ^ oder Lavendeipnlvcr. Und
hac zugleich 4 bis 6 Unzen fette Brühe trinken lassen.

r die Wassnucht empfiehlt RoNkI ( ^ecZicarurn
oblsrvskionum rargruml^it) I Lalüsae k 5^7.4. p.7».)
ein Pulvn aus 6 Gran spanischer Fliegen, einem Skru¬
pel Krebsaugen, eben so viel vitriolisirlen Weinstein,
und gleichem 5heil Hauhechelsalz, davon man dm drit¬
ten Theil auf einmal nimmt. Hiebey wird N?icrs
Absud der harntreibenden Wurzeln, dem spanische Fue«
gen beigemischt worden sind, gegeben. Jol). Schmidt
(8pec. cl^iiur^ i.ilz. iV. 829.) sagt, daß die spa-
Nischen Fliegen nicht mir ohne Schaden , sondern auch
mir dem größten Nutzen in der Wassersucht angewendet
werden. So befugt auch ^?alescus de Taranra

6e venenis, p. l6y.) daß er mit einer, aus
spanischen Fliegen gemachten Arzney, viele Wassersüchti¬
ge hergestellt habe. Als ein äußerstes Mittel einer ganz
hoffnungslosen Wassersucht, wenn andere Mittel nicht
m chr helfen, und die Sache verloren scheint, werden
die spanischen Fli gen von Sknitetus l" kpkem, Klzkur.
curins ün V. er VI. ciks. >4^.) und i^piphanius
Feidinanduo s^ili. m-cj. z8- p- i^7-) empfohlen.
Ader Geyer a. a. O. hat schon ermnert, daß die fpa»
Nischen Fliegen im höchsten Grad der Wassersucht nicht
angewendet werden sollen, wo die Starke der Theile
schon aufgelöst, uns eine skorbutische Schwäche vorhan¬
den ist. Ben. Sylvaricuo (Lons. mech cemur. z.
Lap. Z2. cie ^cZrops) ga!) in ver Wassersucht gepül-
verte sp nischc Fl eaen mit dem Pulver des Annissaa«
mens und der Rame, und mit Wermuthsalz. GrZ-
ncvclt a. a. O. hat verschiedene wass^rsüchug? Weiber
vermittelst der dmch Kamptzer verbesserten spanischen

Flitzen
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Fliegen wiederum hergestellt. Eine 40jährige Frau, die

sehr aufgeschwollen war, klagte über Verhaltunz des

Urins, und über unausstehlichen Durst. Daher er

nach den nöthigen vorausgeschickten Mitteln folgendes

Rezept verschrieben hat: Nimm 9 Gran spanische

Fliegen und eine hinlängliche Menge Brodbrosamen,

mache daraus z Pillen, die auf einmal zu nehmen sind.

Nach 2 Stunden gieb einen Bissen, der aus einem hal«

ben Skrupel Kamphcr, und einer hinlänglichen Menge

Hagenbuccenzucker bestehet. Sie hat hierauf alsbald

sehr häusigen Urin von sich gegeben, und ist gesund ge,

»voroen. Wider die bey einfallender Wassersucht entste-

henoe Engbrüstigkeit empfiehlt Friccius a. a. O. folgen,

des Mittel: nimm einen halben Skrupel wohl zuberei¬

teter Maueresel, 4 Gran spanischer Fliegen , 4 Unzen

Knoblauch Absud, 2 Unzen Byzantinersyrup; misch a!»

les wohl unter einander, und laß es auf einmal nehmen.

-AosfkNüNN slVleä 1"c»m. II ?. II. L.^ 6.)

bemerket, daß die innerlich gegebenen spanischen Fliegen

die größte Erleichterung bringen, und giebt diese Ursache

an/.^weil sie durch das Reizen der nervichten Häutgen

das Zusammenziehen der Schlagadern starker machen:

wodllrch selbst die ganze Masse des Bluts und der Saf¬

te in einem gefchivindern Lauf durch die Gefäße getrie¬

ben werde, und veraltete Verstopfungen auf diese Art

aufgelöset werden. U:«d an einer andern Stelle sagt

er: s^ein. I'om. III. 8. II L 8- '4-)

die wassersüchtige Geschwulst durch d?n Hamßuß weg¬

genommen wird, so d!«net vgS )'ulver d?r spanischen

Fliegen, wann es mit Weinst,-nfalz oermifcht ist , und

zur Abtreibung der EntMoun^ noch einige Gran (Sal¬

peter, und einen Gran Kampher hat, zum starken

Harntreiben, nur müsse 1 die Säfre zu d esmi Auswurf

geschickt gemacht worden feyn D r berühmte Herr

Trolles s6s utu Vclicsnriuw in morbis acutiz VVrs»

rislav. 1776.) verwirft zwar, wie jeder Krankheit,

also auch in der Wassersucht den mnertlchcn Gebrauch

Aa 4 der



Z?6 Magazin für die Pharmazie, Botani?:c.

der spanischen Fliegen. Ich möchte nicht einem Mann

widersprechen, der bey der Ausübung der Arzneikunst

alt geworden ist. Uno allerdings redet dieser vortrefliche

Munn sehr wahr, wenn er auf die vi rü hrte Anwendung

der spanischen Flie, en zielt. Man hat zwar beobachtet,

daß der Gebrauch der blasenziehenden Mittel in den

Krankheiten der Wass rsucht immer den Brand verur-

sacht habe, aber wir lesen auch bey den Schriststelum,

daß die zur Unzeit vorgenommenen E-nschnitte und Schrö¬

pfunzen an den Füßen der Wassersüchtigen nicht weni¬

ger sehr oft gefährlich gewesen. Und was ist von einer

Wunde an einem schlaffen Theil, wohin die schlimmen,

wasserigten Säfte immer zusammenfließen, anders zu

erwarten, als ein sehr schwer zu heilendes Geschwür,

oder ein Brand. Die wider die Wassersucht innerlich

gebrauchten spanische Fliegen reizen zwar sehr, und tret,

ben den Harn; aber sie zerfressen nicht, sie brennen

nicht, wenn sie in einer geringen Gabe und der Be¬

schaffenheit des Körpers gemäß, angewendet werden.

In der Wassersucht wenigstens ist niemals eine so große

Gube der spanischen Fliegen anzuwenden, daß davon eine

Beschwerde im Harnen, und eine Harnstrenge entstünde.

Aus dem vorsichtigen Gebrauch der spanischen Fliegen

hat lverlbof a. a. O. in der Wassersucht öfters den

größten Nuhen erhalten. Doch hat er in den letzten

Jahren eine mehr sichere Heilunzsart der Wassersucht

und des Tripp'rS befolgt. Der sehr gelehrte Grain¬

ger (Mstnr. fekris gnomslse Laravas. ^ Läin-

burx '75Z- p. > zo.) sagt: es ist schwer in den Was¬

sersüchtigen die Menge des Urins zu vermehren. Und

weil andere harntreibende Mittel nicht immer eben so

den Urin treiben, so halte ich den Gebrauch des hiebeyfol-

gendenMittels für vorzüglicher: Nimm 4 Gran spamsches

Fli-genpulver, 6 Gran Weinsteinsalz, mir etlichen

Gran gereinigten Salpeters und 2 Gran Kampher.

Mache hieraus mit nii-r hinlänglichen Meng? einer La-

xirlattverge (DeH. I.sait.) eine Pillemnasse; theile sie.n

drey
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drey Pillen, und laß alle z Stunden eine davon nehmen.
Dadurch rvird ein häufiges Verlangen zu harnen erregt;
mit dem Harn gehen bisweilen Bläsgen ab, die voll
Wasser sind, und mit dem Finger sich zerdrücken lassen,
wenn die Gabe verstärkt wird, so entstehet eine sehr bc,
unruhigende Harnstrenge. Der berühmte Alix (0bse»
vsr. ckirurx. tslcic. I. Obs. Vlll. p. z?.) hat einem
40jährigen, an der Wassersucht darniederliegenden, Mann
alle in dieser Krankheit gebräuchliche Arzneien vergebens
gereicht. Endlich hat er ihm eine Arzney verschrieben,
in die 4 Gran sehr fein gepulverter spanischer Fliegen ge«
mischt waren, und hat ihn zugleich ermähnt, während
dem Gebrauch derselben eine große Menge Gerstenwas»
ser zu trinken. Nachdem der Kranke den vierten Theil
der Gabe dreimal genommen hatte, so hat er einen be,
ständigen Reiz zum Harnen gefühlt, so, daß er von
Nachmittags um z Uhr, bis auf den folgen«
den Vormittag beständig den Urin ließ, und nachdem
endlich das Wasser ausgerrieben, und stärkende Mittel
gegeben worden , so erlangte er innerhalb 6 Woclien seine
Gesundheit wieder. Eine Brustwassersucht hat de FoZ
Journal 6e ^l-6iLine par !e Koux l'om. XI^II.
p. Z26.) vermittelst der spanischen Fliegen geheilt. Er
hat die spanischen Fliegen mir dem Mandelöl vermischt
gegeben, und zwar im Anfang täglich i Gran. Der
berühmte Herr Tode (Mediz. Chirurg. Bibliothek, B.
VII. p. 499.) hat einen wassersücl'tigen Kranken etliche
Wochen lang täglich einige Grane spanischer Fliegen mit
gurem Erfolg gegeben. Herr Lhalmers a. a. O. hat
auch die spanischen Fliegen sehr öfters in der Wasser¬
sucht gebraucht. Er vermischt die Tinktur (oiese Tink,
tur macht er also, daß er 2 Loch spanischer Fliegenpul,
ver und Kampher mit ^ Maaß flüchtigen Geistes
vermischt) oder das Pulver Derselben mit der Chinarin¬
de und den Purgiermitteln, und wann sich die wasser«
süchtige Geschwulst setzt, so läßt erdiePurgirmittelweg.
Er erzählt einen Fall, wo er einem gewissen Mohren,

Aa 5 der



Z78 Magazin für die Pharmazis, Botanik ^c.

der an der Wassersucht auf das heftigste darnieder lag,

6 Bissen, die aus 6 Gran spanischer Fliegen, und ei¬

nem halben Quentgen Kampher beicicet waren, so vor¬

geschrieben hat, daß er alle zwey Stunden einen Bissen

nehmen mußte. Als der Kranke an dem nämlichen Tag

4 Bissen genommen hatte, jö wurde durch diesejben in

der Nacht ein solcher Harnsiuß erregt, das; der, dessen

Korper den Tag zuvor noch von Wasser strotzte, nun

einem Geripp ähnlich sah. Die Chinarinde, Gewürze

und Scahlmittel haben samt den kalten Badern die Hei¬

lung vollendet.

In der Verhaltnng der monatlichen Reinigung.

H. 26.

Niemand wird leicht leugnen, daß die spanischen

Fliegen die größte Kraft besitzen, das Blut gegen die

zur Zeugung, und zur Absonderung des Urins bestimmten

Theile zu treiben. Die spanischen Fliegen haben also

ein Vermögen, die monatliche Reinigung zu treiben, und

der Frucht zu schaden. Ob aber jemals in dem Verhal¬

ten des monatlichen Flusses solche mit Sicherheit gereicht

werden können, unterstehe ich mich kaum zu entscheiden.

Wann die monatliche Reinigunzen plohüch unterdrückt

werden, so entstehen meistens heftige und fieberhafte Zu¬

falle, welche den Gebrauch der spanischen Fliegen, so

wie alle reizende Mittel niemals zulassen. Langwieriger

sind die Wirkungen, wenn der monatliche Fluß nach und

nach sich verhält, entweder wegen eines Zustands der

Ausleerung und der Schwäche des Körpers, oder

wegen der Dicke des Geblüts. Der Mangel an Geblüt

bedarf keiner reizenden Mittel. Eine nahrhafte Lebens¬

art, die Chinarinde und das Eisen werden die Gesund¬

heit und den monatlichen Fluß wieder bringen. Die Un¬

durchdringlichkeit und Dicke der Safte ersodert viel¬

mehr solche auflösende Mittel, welche besonders auf die

ßüsslgen Theile wirken, und nicht allzusehr reizen, wieeine
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eine flüssige Nahrung, die Leibesübung und die Mittel¬
salze. Alle reizende Mittel befördern die Newegimgder
Säfte, und beschleunigen die Ab - und Aussonderungen.
Daher verursachen sie dem Körper eine Trockenheit, und
vermehren Vie Dicke des Geblüts. Wenn aber eine kle»
berichte Zähigkeit die VerHaltung der monatlichen Nei«
Mgung erzeugt, so sind bisweilen reizende Mittel sehr
nützlich. Die Gegenwart dieser Zähigkeit erkennen wir
aus den aufgedunsenen, wassersuchtahnlichen Zustande des
Körpers, aus dem schwachen und weichen Puls, und
aus der Schlaffheit der festen Theile. Aber auch hier
müsskn wir gelindere, reizende, Mittel vorausschicken, und
zugleich eine trockene und gewürzhafte Nahrung verord«
n?n. Wann jemals vie spanischen Fliegen mit Nutzen
wiver das Verhalten der monatlichen Reinigung gegeben
worden sind, so ist es gewiß in dieser Art dicker Safte
gewesen, -^ivporrates har nicht allein die spanischen
Fliegen in ein Mutterzäpsiein einmischen lassen, (cis 8uxer-
tosrarions p. 266. cle morkis mulicrum. I^ik. I. p.
620. 624. 6Z4: und äs nsrur» muüeizri, o. 57?.Lc!ir.
I>'oelii.) wo die monatlich? Reinigung, die Nachgeburt,
oder die todte Furcht auszucreiben ist, solidem er hat
auch einen Trank aus denselben gemischt, den er eine
Gegenkraft beizuschreiben scheint, da er das nämliche
Mittel öfters beibringt, säs riglura mnÜL^ri p. 570. 62
morizjz mulierum I^ib. I. 62;. 6?2. und l^ib. ll.
?> 6;z.) Mercurialis giebt vor, daß Galcnus zur
Beförderung des monatlichen F-uss-S blos die ipemischen
Fliegen zu 5 Gran gebraucht habe, Fn'ccius-äe v-ne-
nis 167.) ^Velfch ( l-jecsr II. Ol)l'. 72. p. 4^.)
hat in eben der Absicht die spanischen Fliegen zu
einem Trank aus dem Bengeikraucsafc und der
Zimmetessenz mit erwünschtem Vortheil gemischt, in¬
dem er zugleich äußerlich ein MurrerzäpfliM gebrauchte,
das aus spanischen Fliegen, Galbi">gummi und Myr«
hen verfertiget war. In einer hartnäckigen Verstopfung
der monatlichen Reinigung und der Kindbermimgung,

in
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i» einer schweren Geburt , und im Zurückbleiben der

Nachg burc hat ein Bissen g.in; vortrefliche Dienste ge¬

than, der aus drey spanischen Fliegen, aus

Skrupel Myrrhenküchlem, aus 6 Gran Annissaamen,

und aus einer hinlänglichen Menge Hagenbutrenmuß zu¬

bereitel worden. (1>gN5sA l'kilosopk. shlzr. "I'om. V.

k, p. 4.5.) E-nize g'auben, daß der Gebrauch der

spanischen Fliegen sehr vieles zur Austreibung der Nach¬

geburten beitrage, aber er wird nicht von ZakutuS

L,us!canus (?raxiz tZiltor. I.ib. III. Lsp. XIX.) gebil«

liget. Nach dem Zeugnis; des Bokkone und Johann

Schröders (?iisrmacn^>. V. Li. I V. ysj.) ist

es geilen Weibspersonen, die von einem unerlaubten

Beischlaf schwanger sind, ein öfteres und gemeines Mit¬

tel , die Frucht damit abzutreiben.

In der Steinkrankheit.

§- 27.

Die spanischen Fliegen sind auch von Einigen un¬

ter die Mittel wider den Stein gezahlet worden. Daß

dieselben zur Zerreibung und Auflösung derber Steine

untauglich jeyn, hält Grenze! dafür (Oils. <Zs csntks-

riäum cslculi; Cf>mpsZi5 airerenäi! vii-rure H. XlII.),da

die Steine in vergeistigen Tinktur der spanischen Fliegen

und in der Flüssigkeit, welche aus ihrem Pulver mit den

zerflossenen Weinsteinöl bereitet worden, unversehrt blie¬

ben , nnerachtet man sie lange digerirt hatte. Wann

der Stein schon zu einer merklichen Größe und Harte

gekommen ist; so wird man immer des Gebrauchs un«

serer Insekten sich enthalten müssen. Dann wann der

Stein ein wenig zu groß wäre, sagt Felix plater

(6s vsnrr. cjalor. eurarione p. 594.) so würde er von

dem stark antreibenden und sehr reizenden Mittel in die

Uringange gestoßen werden, und da er diese nicht durch¬

zugehen vermöchte, so vermehrte er die Grießjchmerzen.

Eine andere Sache aber ist es, wenn man den Grieß
und
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und den schon verminderten Stein aus den Nieren und

der Blase ausstoßen muß. Daß dieses durch die harn¬

treibenden und vie geschwächten Fasern der Nieren anzie«

hende Kraft der spanischen Fließen zu Stande gebracht

werden könne, bezeuget Stenzel a. a. O. Die spani-

schenFliegen reizen die gemeiniglich schlaffen und schwa¬

chen Urmivege der mit dem Stein behafteten Menschen,

und aiso befördern sie auch, wie etwa das Barentrau¬

benkraut ourch das Zusammenziehen, die Aussonderung

des Sandes. Ein kluger Gebrauch der spanischen Flie¬

gen vermag vielleicht die weitere Erzeugung der Steine,

oder des Sandes, zu verhindern, nicht sowohl wegen

ihrer harntreibenden Kraft, als weil sie durch ihren Reiz

die Wirkung der festen Theile auf die flüggen vermeh«

ren, und also den Ursprung jenes Schleimes verhindern,

der gleichsam kalkartiger Natur ist, und wo kein fremder

Körper hinzukommt, den ersten Stoff des Steines ab¬

giebt.

Ein steinvertreibendes Mittel aus den spanischen

Fliegen hat Tulpius bereitet, und -Hombery in den

Schriften der Pariser Akademie vom Jahr 1709. S. 4; 6.

beschrieben. So kommen sie auch in die steinvertrei-

bende Lartwerge des Andreas GalluS, eines Arztes

von Tnent, deren Vorschrift man bey dem I. Craro

findet. (Lonlil. me6. 18. 4. p. izz.) Ein mit dem

Bialenst.in und dem Verhalten des Urins geplagter

Kranker hat spanische Fliegen mit dem Zucker des Frau«

enhaarkrantes genommen, worauf er sehr heftige Schmer¬

zen empfunden hat, mW gestorben ist. (Leneä. 8?Ivgl.

Lenr. lll. Lon. zo.) M. Lifter hat einem Menschen,

der schon sterben wollte, und etliche mal Steine aus den

Nieren ausgeworfen hatte, auch in dem lehren Anfall,

wo der Arzt gerufen worden Tage lang ein Verhalten

des Urins mit einer großen Bangigkeit und Umherwal¬

zen des Korpers erlitten hatte, Folgendes verschrieben:

Nimm gut geröstete spanische Fliegen, nur daß sie nicht

verbrennt sind, ^ Skrupel, l Pfund Froschlaich,wasser.
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wasser. Misch es unter einander, und mach einen

Trank. Nach Verlauf weniger Stunden hat der Kran»

ke wcnigsttns 4 Pfund Urin, und zugleich sehr viele

Steine von sich gegeben, und ist gcsunv geworden. Eben

derselbe rechnet unter die für den Stein dienlichen Mittel

die Asche der spanischen Fliegen (Lxei-Lirgnones meäi-

cinsles. ^miiel. 1698 8- p IZ7- und p. 14?.). Mit

gutem Erfolg sind die spanischen Fliegen bey einem mit

dem Nierenstein behafteten Kranken von Job A. Me¬

tren (Oklsrv. me6. ckirurA. L. Z4.) angewendet wor¬

den. Allerdings werden mehrere Versuche erfoderr, ehe

wir die spanischen Fliegen zur Austreibung der Steine

mit Sicherheit empfehlen können. Es scheint rathsa-

mer, sie niemals in dieser Absicht anzuwenden, da sie,

wo man nicht gleich Hülfe davon empfinder, ganz ge¬

wiß die Grießschmerzen und die von dem Stein entste¬

hende Plagen so vermehren, daß die Kranken vor

Schmerzen ringen.

Auch mochte ich keine große Hülfe von den spani¬

schen Fliegen und den Käfern !N der Gicht und dem Po-

dagra erwarten. ( 6s venenis, p. 172.) In

dein Anfall selbst wenigstens sind sie niemals zu gebrau¬

chen. Zu einer von Grund aus tilgenden Heilung kön¬

nen sie auf eben diese Meise, wie zur Abwendung des

Steines bisweilen mißlich seyn, wann die Beschaffen¬

heit des Körpers ihren Gebrauch zulaßt. Ein aufge¬

dunsener, und mit scharfen Feuchtigkeiten angefüllter

Körper nämlich erforoert stärkere harntreibende und rei¬

zende Mittel. Un? wann durch diese Mittel der ganzeKör,

per verändert worden ist, so wird vielleicht auch die An¬

lage zur Gicht gehoben.

In mancherley Krankheiten der Nieren und der
Blase.

H. 28.

In Erfindung der wahren Ursachen der Krankhei-

heiten, von welchen die Urimvege pflegen angegriffen zu
wer-
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werden, zeigt sich osters den ausübenden Aerzten die größte

Schwierigkeit. Und wann jemals die Kenntniß der Ur¬

sache einer Krankheit zu einer glücklichen Heilung nochwen,

dig ist, so wild es gewiß in diesen Krankheiten seyn.

Dann die Ursachen derselben sind so verschieden, daß sie

eine ganz entgegengesetzte Heilung erfodern. Und wenn

in der Kenntniß der Ursache gefehlt, und ein diesem

Fehler gemäßes Mittel gegeben wird, so verschlimmert

man öfters die wahre Ursache deS Uebels, und mit ihr

die Krankheit selbst. Es ist also eine gefährliche Sache,

die spanischen Fliegen in einer solchen Krankheit zu ge¬

brauchen, da sie doch ein sehr vortrefliches Mittel seyn

würden, wenn man sie mit Vorsicht und der Anzeige

gemäß anwendete.

Man nimmt besonders vier Ursachen der Versto¬

pfung der Blase, oder der VerHaltung des Urins wahr,

welche sehr von einander zu unterscheiden sind, und unter

welchen die einzige Lähmung der Blase den Gebrauch der

spanischen Fliegen zulaßt. Dann wo eine Entzündung,

oder ein Krampf des Blasenhalses die Verstopfung heri

vorbringt, so werden,kühlende Mittel, die Ansehung der

Blutige! und erweichende Bähungen erfodert: Auch

muß man zugleich auf die gelegentliche Ursache sehen.

Jedes reizende Mittel schadet hier, wie vielmehr also die

spanischen Fliegen? Nicht minder werden sie schaden,

wo eine Zu'chnierung des Blasenhalses, oder der Harn,

röhre, die Ursache den VerHaltung des Urins ausmacht.

Sie vermögen nichts wider eine verhärtete Blasenhals«

drüse, wider der in der Harnröhre steckenden Stein, und

andern Geschwülste, die die Oefnung der Harnröhre

verengern. Eine Lahmung der Blase ist vorhanden,

wann das Vermögen der Blase sich zusammen zu zie¬

hen geschwächt, oder ganzlich aufgelöst wird. Daß aus

dieser geschwächten, oder aufgelösten, Zufammenziehung

der Blase nothwendig eine VerHaltung des UrinS erfol¬

gen müsse, erhellet genugsam. Die Kenntnisse der Ur¬

sache dieser aus einer Lähmung entstandenen VerHaltung
des
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des Urins geben uns die vorhergehenden Ursachen. Die

zusammenziehende Kraft der Blase wird geschwächt,

wann Jemand aus einer unzeitigen Schaamhaftigkeit,

oder einem übertriebenen Eifer für Geschäfte, dem Reiz,

den Urin zu lassen, nicht gehorcht, und eine solche

Menge Urin in der Blase ansammeln laßt, daß sie die

Muskelnfasern nicht mehr vertragen können. Eben

diese Ausspannung der Blase'hat in andern Arten der

Urinverhaltung statt, so, daß wann auch die Ursache ei¬

ner solchen Vorhaltung gehoben wird, doch bisweilen

eine Verhaltung des Urins von der Lahmung zurück¬

bleibt. Man hat auch öfters eine Lahmung der Blase

beobachtet, die durch einen Stoß auf den Rücken ver¬

ursacht worden ist. Und jene von dem Aiter herrührende

Verhaltung des Urins hat meistens den Lahmungszu-

stand der Blase zur Ursache. DaS sicherste Zeichen ei¬

ner Verhaltung des Urins von der Lahmung finden wir

aber in der Ansehung des Katheters. Denn, wenn die¬

ses Instrument ohne Schwierigkeit in die Blase einge¬

bracht werden kann, so wird weder eine Entzündung,

noch ein Krampf, noch eine Verstopfung vorhanoen seyn.

Gleich nach dem Ansetzen des Katheters wird der Urin

ausfliesten, wegen der Schlaffheit der Blase aber wird

sich der Urin bald wiederum sammlen, und sie Wieder¬

holung der Operation nothwendig machen. Außer dem

bestandigen Gebrauch eines biegsamen Katheters vollen,

den solche Arzneien die Heilung solcher Urinverhaltung

am besten, welche der Blase die vorige (Starke geben.

Der äußerliche Gebranch des kalten Wassers, und die

Auflegung eines blasenziehenden Mittels auf das heilige

Bein sind hier sehr nützlich. Unter den innerlich star¬

kenden Mitteln behaupten die spanischen Fliegen nicht den

letzten Platz. Denn nach der dritten Anwendung der¬

selben ist der Urin geflossen. I'im. e (ZMsnlMs

(Os. meä. IV. Las?. V Obl. 15.) gedenket einer

äußerst schlimmen VerHaltung des Urins, die durch das

Pulver der spanischen Fliegen geheilt worden ist. lindBallo-
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Ballonius I. conll hat die spanischen Flie¬
gen IN der VerHaltung des Urins mir dem besten Erfolg
verschrieben. Rtedlm (I^in me6 0b5. 19^) hat aus
Jrchum einer Frau, welche eine Beschwerde im Har,
nen harre, stacr der Maueresel Z Quentgen jpanl-
scher Fliege» gereicht: da diese Gabe allzu groß war,
so ist sie durch das Trinken des süßen Mandelöls gemil¬
dert worden, und har die Gesundheit wiederum herge,
stellt. -Helmonc (^rgA. 6e V. 17.)
erzählet, daß ein gewisser Kaufmann, der L Tage lang
den Urin nicht lassen können, und dem Tode nahe gewe¬
sen, ein harntreibendes Getränk, in welchem sich r
Gran spanischer Fliegen bemnden, auf einmal ausge,
trunken habe, uno genesen sey. Varcholil,
(LpiK. meckcmgle-i. Lcin. IV. I^lV. t^XV.) berjch, ,
tet, daß er den wemigten Aufguß der spanischen Fliegen
in der De> Haltung des Urins mehr, als einmal, mit glück¬
lichem Erfolg gebraucht habe. Doch har er denselben
in der von dem Srein entstandenen Urinverhalcung ver,
geblich angewandt. Schon oben habe ich eine merkwi''r-
dige Beobachtung des Zacucus Lusiranus -7"^',".?^
nach weicherem gewisser Mann, vermittelst
Fliegen, von der, durch die Urin^-'-t-^ung entstandenen,
fallenoen Sucht befreiet worden ist. Diejcs Mittel aber
har nicht wohl angeschlagen, als es einem gewiss, 11 Mön,
che zum Abtreiben des Urins gegeben wurde. ( ö-neä.
Lylvsr. Lent. lll. Obs. 45.) Nach dem Gebrauch ge¬
linderer Mittel verschreibt Chr. (Suarnonius ( Loa-
tulr. -z8.) 2 Gran lpamicher F?-egen mit - Unzen des
bitter,! Mandelöls. Grönevelc a. a. O. hat einen
Jüngling, der 1 z Tage lang den Urin gar nicht lassen
konnce, schon sinnlos zu seyn anfing, und in der hoch«
sten Lebensgefahr war, einen, mit Kamphergeist verfertig«
ren, Aufguß der spanischen Fliegen g-'gebeii. Er hat
hierauf nach der dritten Gabe eine blucwasserigte, dem
Urin ähnliche, Marerie in einer großen Menge durch den

Bandll. Bb Sruhl-
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Stuhlgang von sich gegeben, und kurz hernach den

Un>> durch den natürlichen Weg wcggeharner, und ist

ai,o gejuud geworden. Auch U?erlhof a. a. O. hacdie

spanischen Fl-egen glücklich gebraucht. Ein Schneider

von 40 Jayren, der weoer zuvor am Grieß gel.cten,

noch Zeichen des Steines harte, verfiel in eine Vorhal¬

tung des Stuhlgangs und des Urins. Nachdem der

Stuhlgang durch ein abführendes B ttersalz erregt wor¬

den ist, hat man Vieles vergeblich versucht. Am 11 ten

Tage hat sich Wahnsinn, Zucken der Sehnen, kalter

Schweiß im Angesicht, eine harte Aufschwellunq des

Unterleibs, ungleicher, schwacher, geschwinder Puls ein-

gefunden. Da also die Noch trieb, so hat dieser be-

rühmte Mann das sicherste harntreibende Mittel, näm¬

lich das Pulver der spanischen Fliegen zu einem Gran

mir einer Emulsion alle ^ Stunden gegeben. Nach dein

dritten Gran ist etwas weniges blutigen und dicken Har,

neS, hernach aber ein schleiniigter Harn mit einer Harn«

strenge geflossen. Er hat den Gebrauch der Arznen bis

zur 9ten Gabe fortgesetzt, worauf endlich ein klarer
7 häufig zu mehreren Maaßen des Tages ohne

^ ^ schmerz abgegangen ist, und alle Zufälle

sich vermlndrn Herr Cloß nov-^ varivla5
cursna» mcrnoao, p. ^chjjnin-e Ver^

Haltung des Uruis, die allen andern Mittein mcht ge«

wichen ist, m t den spanischen Fliegen geheilt. Z?ouna
(l'rsn-sQ. ktnlosi.pl,, dlo. 280.) hat 4 Gran nnd ei¬

nen halben Gran spanischer Fliegen, den er den Kopf,

die Flügel und die Füße abgenommen hatte, mit eben so

viel Kampher und Kiauterzucker vermischt, 2 Bissen

daraus gemachc, und solche in der VerHaltung des UrmS

mit Nutzen gegeben. Obwohl Hurham svpert pli/.

ilco me6. curs l'om. III. p. 124.) genugsam

eingesehen hat, daß die spanischen Fliegen mit erwünsch,

tem Erfolg in dcr Ilr nverhaltüNg gegeben worden seyn:

so fürchter er doch, baß sie, wo'sie nicht geschwind ge,

nug
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nug der Erwartung entsprechen, zugleich mit den schar,

fen Salzen wirken, und den T d des Kranken beschleu«

nigen, indem su- Rasereien und Zuckungen erregen: wel¬

ches er öfters wahrgenommen habe, besonders an einer

fetten Frau, die an einer solchen Verstopfung darnie,

der lag.

In jener unächten VerHaltung des Urins, wo aus

einem Fehler in den Nieren kein Urin aus der Blase ge-

sondert wird, können die spanischen Fl egen kaum nütz«

lich seyn, wo etwa nicht der Korper vurch eine geschwäch¬

te Bewegung der festen und flüssigen Theile voll scharfer

Feuchtigkeit ist, und zugleich eine völlige Unterdrückung

des Harnes Statt findet. So hat Momo ( so

eount o5 rks äilesles in rlie bririlck militar^ kulsiirais

in (Zerman^, l.on6on 1764^ ^1. 227. 2-zz. ) in der

von einer Lähmung der Blase entstandenen Urinverhal-

rung eben solcher Personen täglich 2 Gran spanischer

Fliegen mit z Gran Kampher, und , c> Gran Zucker,

welche sämtlich im Mors r zerrieben worden, vergeblich

gereicht. Es ist zwar keine Harnstrenge, oder eine an»

dere Unbequemlichkeit, erfolgt; nachdem aber der Kranke

ein hektisches Fieber bekommen hatte, so ist er gestor¬

ben. Die hierauf angestellte Zergliederung des Körp.-rs

hat bewiesen, daß die Nieren entzündet, und in ihrer

Substanz eiterichte Blasgen, so wie der untere Theil

der linken N -ere brandigt gewesen. Die Membranen

der Blase wurden sehr aufgeschwollen und entzündet ge¬

funden. Eben dieser berühmte Mann berichtet, daß

die Tinktur der spanischen F'icgen, welche 14 Tage lang

wider die Urinverhalcung und die Schmerzen der Nie¬
ren genommen worden, mchts vermocht haben.

Bb 2
In
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In demjenigen Unvermögen, den Urin bey sich zu

behalten, da6 seinen Ursprung von dem gelähmten Zu¬

stand des ringförmigen Muffels der Blase genommen

hat, können die spanischen Fliegen mit der nämlichen

Hofnung, wie in der von der Lähmung entstandenen

Verhüllung des Urms gebraucht werden. Dieses Uebel

weicht sehr oft den stärkenden äußerlichen Mitteln nicht,

jedoch bringt es dem Kranken die größte Unbequemlich¬

keit, welche vielleicht durch einen klugen innerlichen Ge¬

brauch der spanischen Fliegen gehoben wsrven könnte.

In der That hat mir Herr Leibarzt Richter versichert,

daß er nicht nur in der von der Lähmung entstandenen

VerHaltung des Urins , sondern auch in dem Unvermö¬

gen den Urin bey sich zu behalten, die spanischen

Fliegen öfters nach Wunsch gebraucht habe. So hat

auch Herr Stöller (Beobachtungen und Erfahrungen,

Eotha 1777. S. 147.) vermittelst der Tinktur der

spanischen Fliegen an einem gewissen Mann dieses Unvcr,

mögen, den Urin bey sich zu behalten, geheilt, da weder

die Chinarinde, noch ein auf das heilige Bein gelegtes

Blajenpflaster, und der äußerliche Gebrauch des kalten

Wass-rs viel Erleichterung brachten. Schon an dem

ersten Tage, an welchem der Kranke die Tinktur der

spanischen Fliegen nahm, konnte er den Urin beff. r bey
sich behalten. Und innerhalb 14 Tagen wich dieses Uebel
gänzlich. Er ließ .mch äußerlich auf die auf den Schaam«

theilen befindliche Nach eine Saibe schmieren, die aus2 Theilen spanischer Fliegentinktur, einem Theil flüchti¬
gen Salmiakgeistes, und einer gleichen Menge Oel ge¬macht war.

Der Gebrauch der spanischen Fliegen wider die Ge-
schwüre der N eren, oder der Blast, gefallt mir weni¬

ger. Doch beschäftiget sich G^onevelc a. a. O. in
der Vorrede, und auch in der Abhandlung selbst sehx

damit,
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damit, daß er sie besonders wider die Vereiterungen und
Geschwürs der Blase wirksam zu seyn glaubt. Auch ftn-
den wir viele Beobachtungen in seinem Buche, nach
welchen die spanischen Fliegen immer die schönste Heilung
derselben bewirkten. Ich selbst aber mochte sie niemals
so gebrauchen, und zwar deshalb , weil sie dem Urin
eine allju große Schärfe geben , welche der Heilung sol¬
cher Geschwüre sehr entgegen ist, da im Gegentheil der
durch ein verdünnerndes Getränk milder gemachte Urin
sehr viel zur Reinigung derselben beiträgt. Auch vermö-
gen die spanischen Fliegen nichts wider die Ursachen der
Vereiterung der Blase, oder der Nieren, dergleichen
sind eine Entzündung, die von einer Materie entsteht,
weiche durch eine Versetzung dahin gesetzt worden ist,
ferner der Stein, und die verhärteten und eiterichten
Bläschen der Nieren. Fast immer werden diese Thier¬
gen das Uebel vermehren, da sie durch ihren Reij und
die allzu große Bewegung, die schon gegenwärtige Ent¬
zündung vielmehr unterhalten, als Mindern können. In
der That hat Grönevelt allzu verwegen die spani¬
schen Fliegen gebraucht, und es scheint mir, als wann
cr öfters allzu geschwind geschlossen habe, daß eine Ver¬
eiterung der Blase vorhanden sey, wo nur eine Anhäu¬
fung des Grieses, oder Sandes und Schleimes, eine
VerHaltung des Urines hervorbrachte, welche hernach
leicht durch den Gebrauch der spanischen Fliegen gehoben
werden konnte. Die Kennmiß der Ursache von dieser
Krankheit ist schwer, und der Schleim betrügt hier
durch seine Gestalt leicht also, daß man ihn für Eiter
hält.

In der Harnruhr.
H. 2?.

Wer die Natur der Harnruhr betrachtet, welche in
einem häufigen, und die Menge des Getränks weit üb.r-

Vb z treffen-
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treffenden Abgang des Urins besteht, muß sich aller«

dmgv wundern, daß ein Mittel, welches die höchste

harntreibende Kraft beseht, zu dessen Heilung tauglich

sey. Jtdoch bewirkte Bcisbane (8sle5i, cales in itie

praÄ es ot Xleäecins, ^onä. 177?. p.;.) die Heilung

der Harnruhr durch spanische Fliegen , wo starkende und

zusammenziehende Mittel keine Hülse brachten. Ermuth«

maaßere nämlich, daß etwas Lahmungsartigeö in den

Nerven des UrinsystemS bey dieser Krankheit vorwalte.

Ei- hat also io Tropfen der spanischen Fliegentinktur mit

einer hinlänglichen Menge Wassers taglich zweimal mit

so großen Nutzen gereicht, daß die Krankheit vor dem

vierc.n Tage nachgelassen hat. Er hat also die Gabe

der Arzney zu 20. ja endlich zu Zv Tropfen vermehrt,

und zugleich den Kranken arabischen Gummi und Man«

delmilch gebrauchen lassen. Worauf derselbe von Tag

zu Tag an Kräften zunahm, und die Menge, die Farbe

und der Geschmack des UrinS nach und nach natürlich

wurden. Herr Srisbane führt auch zwey andere Bei«

spiele an, wo die Wirksamkeit der spanischen Fliegen

minder sicher gewesen ist. Eines gab ein Kranker, der

an dem Nierengrieß und der Harnruhr litte, und zwar

einige Erleichterung von der Tinktur der spanischen Flie«

gen fühlte, jedoch der Langwierigkeit überdrüssig die voll«

kommene Heilung nicht erwartete. Das zweyte gab eine

Frau, die verschiedenen Nervenübeln unterworfen war,

und etliche Monate eine große Menge klaren UrinS von

sich gab, die zwar die spanische Fliegeminktur viel ver«

mindert hat, ober zugleich im Gebrauch mit andern ner«

venstärkenden M tteln. Vielleicht ist aber diese Harn«

rühr ein Zufall der hysterischen Krankheit gewesen, der

auf den Gebrauch der nervenstärkenden, oder wider

diese Krankhe-t dienlichen Mitteln leicht weichen konnte.

T Morgan (l'kom. ^loi-Agn Kleckanics! prsAie

ot pn^lik, I^vnä. 1715. p Z54>) scheint der Erste ge«

wesen zu seyn, welcher die jpamschen Fliegen wider dieHarn«
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Harnruhr gebraucht hat. Er hat aus l Loth spanischer

Fliegen und i Pfund Vitriolelixir eine Tinktur bereitet,

davon er i; bis zc> Tropfen auf einmal zu zwey bis drey

Mal des Tages gegeben hat.

Die Schlaffheit der Uringefaße scheint die Haupt,

sachliche Ursache der Harnruhr auszumachen, jedoch so,

daß bisweilen ein Reiz vorhanden ist, der die Safte

des ganzen Körpers gegen die schlaffen Nieren treibt.

Die zusammenziehenden und stärkenden Mittel sind die

sichersten, diese Schlaffheit der Nieren zu verbessern,

und jene Nierenruhr zu stillen. Bisweilen wird j doch

den Nerven und den Gefäßen der Nieren ein Lahmuugs-

zustand und eine Schwäche beigebracht, weswegen nach

Aller Eingeständniß die Flüssigkeit des Bluts allzu ge,

schwind aufgenommen werden, und davon eine Harn«

rühr entstehen kann. Die zusammenziehenden Mittel

versprechen in dergleichen Fall keinen so großen Nutzen,

als die nervenstärkenden und reizenden. Nun scheinen

hier gleichfalls die spanischen Fliegen die Lähmung der

Nierengefäße durch ihren Reiz zu heilen, wie sie in der

von einer Lähnwnq entstandenen Urinverhalrung den Mus,

kelfajern der Biaje ihre Stärke wiedergeben. Aber

auch in dieser Krankheit mästen die spanischen Fliegen

niemals gebraucht werden, wann nämlich em N<-i» >,!-
gelegentliche Ursache der Krankheit ausn.->cht. Dann

durch den Gebrauch der spanischen Fliegen wird die Kraft

dieses Reizes leichter vermehrt, als vermindert. Da

auch sehr schwer zu unterscheiden ist, ob nur eine bloße

Schlaffheit der Nierengefaße, oder zugleich etwas Läh«

mungsartiges vorhanden sey, so wird der Arzt dem

Kranken am besten rathen, wann er ihm zugleich mit

den spanischen Fliegen andere jusammenjiehendeundstär,kende Mitte! verordnet.

Ab 4 Z»
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In dem Tripper.

H. zo.

Obwohl die Quacksalber mit ihren sogenannten spe,

zisischen Mitteln den Tripper geschwind genug heilen

wollen, so sind sie doch nicht unklug, daß sie in dem

^ Zncpunkt der Entzündung die spanischen Fliegen für den

Tripper gebrauchen. Alle Schriftsteller behaupten, daß

die kühlende Methode hier einzig und allein hinreichend

sey, und alle reizende und verstopfende Mittel zu der,

»neiden sey. Allein wider das Abtröpfeln der schleimig-

ten Materie, welches jenem traurigen Vorfall ein Ende

macht, und von der in den Membranen der Harnröhre

zurückbleibenden Schlaffheit entsteht, sind die spanischen

Fliegen öfters nicht ohne Nutzen gebraucht worden.

Jenes schleimigte Tröpfle» ist bisweilen sehr schwer zu

heilen, und weicht öfters auch den wirksamsten stärken¬

den Mitteln nicht. Ein kluger Gebrauch der spani¬

schen Fliegen wird vielleicht in Verbindung mit andern

Mitteln nützlich seyn, da er wenigstens die Wirkung an¬

derer Mittel verstärken, und sie mehr gegen die verletz,

ten Theile richten kann. V^^cht heilen auch, wie

Clllleil (I^Qurez on tk--"'grerig me6icap.z l8-)meint,

die spanischen oiese K-ankyeit oadurch, daß sie

cine Enrziwoung in den schiafsm Theilen erregen, und

auf diese Weise können sie auch wider den weißen Fluß

nützlich seyn. Thom, Barcholin (Lplst meäicingles

IV. lUll) liefert eine Nachricht des M.

I MathladS, erlies Leydner Arztes) wonnn ihm der,

selbe berichtet, daß -in gewisser Arzt jener Stadt den

bösartigen Tripper blos mit spanischen Fliegen, die er in

Rheinwein erweiche, glücklich zu heilen pflcge, und ei¬

nen andern verdünnenden Trank darauf trinken lasse.

Da er aber im Ansang mchl oyne sehr große Plage d-s

Kran,
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Kranken, und eine Vereiterung der Blase die Heilung
Vollender hatte, so habe er es mit dem Süßmandelöl,
dem Eibischsyrup, und dem Saft des TapsienkrautS
vermischt: und innerhalb z.Tagen sey das Uebel durch
einen häufigen Urin gänzlich gewichen. Thom Var-
thollli selbst (a. a. I^IV. und »narvm.
er meäie. Lcnr. V. 82^) bezeugt, daß er bey seinen
Kranken den weimgren Aufgliß der spanischen Fliegen
in dein bösartigen Tripper mit glücklichem Erfolg öfters
gebraucht, und niemals einen Schmerz, oder eine Ver¬
eiterung der Vlafe, davon an dem Kranken beobachtet
habe, wann er nur gehörig zubereitet worden sey. Sre«
phcn Blancard (Lliirur^. I^ib, III. Lap. Z5-) sagt,
daß die spanischen Fliegen , welche mit Terpentinöl und
Weingeist digerirt worden, zur Vertreibung des bösar¬
tigen Saamenflusses ganz vorzüglich seyn. M Elfter
(Lxercirskjonez meäicse, p. 8z. 84 ) schreibt, daß er
in der Heilung des Trippers eine gute Wirkung von der
Tinktur der spanischen Fliegen erfahr, n habe. Als das
äußerste Mittel eines eingewurzelteil bösartigen Trippers
rühmet D. Herrmann (cynoturg X4st. meä> p. 55 )
den weinigren Aufguß der spanischen Fliegen. Boc«
cone (kvluteo 6i kkea Obs. 2Z- und Lpk. di. t^. V. 1.

i. p. 297.) erzählet eine in Ostiiidien gewöhnliche
Art, den Tripper zu h-!len. Sie nehmen
Handvoll Johanniskrautblumrn, und i Loch Krebsau-
gcn, und kochen dieß Gemische in einem Maas Wein.
Mit diesem Wein vermischen sie die geistige Tinktur der
spanischen Fliegen, und geben ein wenig von dieser Mi¬
schung zum innerlichen Gebrauch. Grönevelc em¬
pfiehlt zu eben diesem Endzweck eine Tinktur, die aus 2
Loth spanischen Fliegen und 4 Loth des stärksten Salpeter«
geistes bereitet worden ist, zu welcher man nach gesche,
Heuer Ausziehung 4 Unzen Weingeist gießt, und damit
digerirt, hierauf aber durchseiht. Die Gabe geht von . 2
bis auf 40 Tropfen» R. Mead (k^onllser xrsecepra

Vb 5 meckea,
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meä ca, 1759. p. 14z.) hat wider die Abtröpf,

lung der schleim ichten Feuchtigkeit, weiche bisweilen auf

den Tripper folgt, und gemeiniglich den balsamisci en

Mtttein nicht weicht, folgende Tinktur verfertiget.

N.mm z Quentgen Rhabarber, Quentgen Guaiak,

gummi, i Quentgen Lack, 2 Quentgen gestoßene fpani«

sche Fliegen, ^ Quentgen Coccmell, gieße hierauf

Pfund rektifizirten Weingeist, laß es ausziehen, und

seihe es durch. Diese Tinkrur hat der berühmte Mann

immer fehr wirksam befunden, es werden aber zo bis

50 Tropfen (so viel nämlich, als ohne Furcht einer

B chwerde im Harnen ertragen werden können) früh

»md Abends beimSchlafcngehen in ein wenig lauemWasser

genommen. In der Schrift, die den Titel führt:

<ür>!!sA»nes ck/mica I>e^6enlis, p. 119. kommt ein

Mittel wider den Gri. ß und den Stein vor, das aus

spanischen Fliegen, Salpetergeist und Weingeist beste¬

het, und welches zugleich für den Tripper, das Poda-

gra, die umschweifende Gicht, und die Gelbsucht hilft.U?crlhof a. a. O. hat den Gebrauch der spanischen
Fuegni lehr oft in einem hartnäckigen Tripper sicher und

mit Nutzen angewandt. Er hat bis z Gran in Sub«

stanz, nut einem Qumtgen weißen Fischbeins gegeben;

und nach Verhältniß der beobachteten Wirksamkeit meh,

i-er- Tage damit fortgefahren, wahrgenommen, daß

es mit weniger Bcschwei-'-uikeic geschehe, als wann er

nach der Gewohnheit Darrholms, LisierS und

Anderer, die er selbst auch glückuch versucht, einen

mit Wein gemachten Aufguß gebraucht. Dieser berühm-te Mann hat die spanischen Fliegen in dem Tripper ver,
ordnet, nachdem er zuvor die Entzündung gehoben, die

Safte verbessert, die Vollblütigkeit vermindert, und die

Ableitungen nach Gründen veranstaltet hat. Jedoch

halt Astruk die innerlich gegebenen jpanifchen Fliegen in

dem Tr pper auch der germasten Gabe nach, entweder

in Substanz, oder in einem Aufguß, nicht sowohl füreil»
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«in unsicheres, als für ein offenbar schädliches, Mit¬
tel.

Die Geilheit erregende Kraft der spanischen
Fkegen.

§- Zi-

Die spanischen Fliegen sind häufig zu dem Ende in,

nerlich gebraucht worden , daß sie einem Menschen, der

durch allzu vielen Beischlaf, oder durch Alter, schon er¬

schöpft ist, neuen Reiz zum Beischlaf geben sollten.

Manchmal sind sie auch in einer lobenswürdigen Absicht,

und mit Vorsicht von den Aerzten Personen gegeben

worden, die keinen durch Ausschweifungen verdorbenen

Körper, sondern einen solchen haben, der wegen dem

Ueberfluß an scharfer Flüssigkeit und zähem Schleim er«

marrer ist. Daß die spanischen Fliegen, die zur Zeu«

gung bestimmten Theile reizen, habe ich schon öfters ge,

sagt; sie äußern aber ihre Geilheit erregende Kraft nicht

anders, als daß sie eine gewisse Aufwallung und einm

Antrieb der Säfte in den Zeugungstheilcn erregen.

Zwar wird die Menge eines guten Saamens durch sie

nicht vermehrt; wenn also nicht zugleich gute Säfte da

fnd, aus welchen die zur Zeugung dienlichen, und durch»

de« Gebrauch d-r spanischen Fliegen gereizten Werkzeugen

den Saamen zubereiten können, so muß nothwendig,

wenn aller Saamen erschöpft ist, und der Reiz fortdau¬

ert , Biuc ausgeworfen werden. Wann eine allzu große

Menge spanischer Fliegen angewendet worden ist, und

der Reiz noch lange fortdauert, so ist das Leben in Ge«

fahr, und zwar sowohl wegen der größten Entzündung

jener Theile, als auch wegen der bestandigen Ausspri«

tzung des Blutes. Daher solche gereizte Personen bis«

weilen noch eher sterben, als sie ihren Trieb gesattige t

haben. Wovon Job. a Meekren, (Oblerv. KiscZ,.
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OkirurA. <Üsp. XXXIV.) zwey abscheuliche Beispiele ans
führt: Ein gewisser Mann hatte das viertägige Fieber,
und nahin auf den Rath eines alten Weibs ein Mittck,
in welchen 2 Quentgen spanischer Fliegen waren, wor¬
auf er in eine solche Geilheit gerathen ist, daß sein Eh,
weib geschworen hatte, er habe ihr in zwo Nächten 87
mal beigewohnt. Endlich ist er darauf gestorben. Ein
Anderer, der durch das gleiche Mittel, das ihm wider
das dreitägige Fieber gegeben worden, von einer solchen
Geilheit ergriffen worden, hat sein Weib, die ihren Mann
dießfalls verklagte, in einer Nacht 40 mal bestra¬
fen. Des Morgens wurde er tod mir aufgesperrtem
Munde, und mit dem Brand an dem männlichen Gliede
gefunden. Die Schriftsteller mögen die Wahrheit ver¬
antworten. Ferner hat ein gewisser Jüngling, welcher
nach dem Genuß von 2 Quentgen spanischer .Fliegen,'
die mir Meerstinz und Stendelwurz vermischt waren,
von einem ganz unersättlichen Verlangen nach dem Bei¬
schlaf geplagt wurde, endlich nach Ermanglung des
Saamens, bis zu dem i l ten Tag, an welchem er starb,
Blut von sich gegeben. (L?kem. Lur. v. I. IX.
und X. Obs. >48. Gleiche Exempel siehe vsc. 1.
IX Obs. Z4- vee. III. VIl. 0lzs. 236. Lalmutki
Olzlerv. Lsnt. III. Ob5. 2H. XXIV. Obf.
7. 8ckcnkii leider VII. cls vens»» animslium. Oks. Z9)
Zu Bologna nahm ein Jüngling meiner Suppe jpannche
Fliegenein, damit er ven Beischlaf aushalten mo^re,
und statt eines Reizes zum Beischlaf wurde er ourchden
ganzen Leib hin und wieder mit Stichen geplagt, hatte
einen Geschmack wie Pech im Munde, wurde wahnftn--
nig, unmachtig, bekam einen Schwindel, und viele
lödtliche Zufälle, w lebe seh»- schwer :u vertreiben waren.

Lpili. msäic. I. Li ill. 47.) Pa äuS
(?raxii I^ib. XX. L. 28-) erzählt oen Fall eines Abts,
der dem Huren vorzüglich ergeben war, und die Geil¬
heit noch mehr zu reizen, das Pulver der spanischen

Fliegen
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Fliegen eingenommen hatte, hierauf aber erbärmlich
umkam. Ein 6Ojähriger Wittwer heirathete eine Frau
von mittlerem Alter. Um sich nun als Mann zu zeigen,
nahm er spanische Fliegen in einem Saft ein. Als er
sich hierauf zum Weib legte, wird er zuerst von eiuem
Verlangen nach dem Beischlaf, kurz hernach aber von ei¬
nem ganz unsinnigen Kitzel, ergriffen, bekommt einen
Schwindel, und reder Worte ohne Zusammenhang, Ge,
gen Morgen harnt er lauteres Blur, und wird von ei¬
ner unerträglichen Harnstrenge geplagt. Doch ist er so,
wohl durch äußerliche, als durch innerliche, verchiedcne
Mittel wiederum gesund hergestellt worden, stteur. ab
tlesr Vblerv. meckcae I.. ö. 1685. 12. Obs. IX.)

Daß die spanischen Fliegen zur Erregung des Bei,
schlaft mäßig anzuwenden seyn, beweisen diese traurigen
Beyspiele genugsam. Besser würde es vielleicht seyn, sie
niemals zu diesem Ende anzuwenden. Doch giebt es
Schriftsteller, welche sie bisweilen wider die Unvermö-
genheit zulassen. So finden wir bey dem Mvnstchc
eine Vorschrift, welche die spanischen Fliegen enthalt,
und von welcher er schreibt, daß sie die Lust zum Bei¬
schlaf sehr errege. Die sogenannten Species chgvenerir,
in welche spanische Fliegen, Biesam, Amber, und destil,
lirtes Muskatenblucöl kommen, beschreibt «ben dieser
Verfasser an einer andern Stelle, (^rmsmenr.
ckym. 8. VIli und V.) Felix plarer(0tz5s,-v.I.it).I.
p. 2Z9.) hak wider die Unvermögenheit folgendes Mit¬
tel : Nimm l Loth weißen Senfsaamen, l Qnenrgen
Pfeffer, ^ Quentgen Ingwer, eben so viel Zimmer,
iz Quentgen Borax, ^ Quentgen Scinzschwänze, und
6 Stück spanische Fliegen. Mache ein sehr feines Pul,
der daraus, und thue 2 Loth weißen Zucker darzu. Die
Gabe ist Quentgen. Beim Schlafengehen wird es
mit Milch genommen. Es ist mit gutem Essolg ge«

Vand II. C c braucht
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braucht worden. Eben !o ist auch ein sogenanntes

LleAusrium ii-»Angnimirs'iz ^vvelferi vorhanden, wel-

ci ' L «nir ver v.-wurz, der Ackerm-'slatwerg, u. s. w.

auch die spanischen'Fl>i-g.n enthält. Vor allen übrigen,

die wst zum ^<M> F cn-egenden, M treln hat G. ZV.

!Vedel (/^moeniraics Xtar. me6. p. 480 und 4^4. die

au6 2 wth Aieerm^larrwerge, 6 wty Indischer Choko«

lade, unv 1 Skrupel spanisch, r Fliegen bestehende, und

mir Amei>'enqe-staemachre, Essenz öfters verordnet. Doch,

sagt er, muß man vorsichtig seyn, das; nicht zu viel ge,

schieht. Die Mohren gebrauchen nicht ohne Erfolg zur

Erregung der Geilheit eine gewisse Tinktur von spanischen

Fliegen, die sie sehr theuer erkaufen. (Forsten a. a. O.

S. IZ2.)

Kleiner Anhang.

5' Z2-.

Zu den Beobachtungen sehr vieler Schriftsteller

Von dem innerlichen Gebrauch der spanischen Fliegen wi¬

der verschiedene Krankheiten , welche ich mit dem mög¬

lichsten Fleiß bisher erzählt habe, muß ich noch einiges

Wenige beifügen. Aus den Schriften des -Hlppokra-

ttö (<ls inrernjz sffeZiomizu! p. 552. Läir. ?ossi ) er«

sehen wir, daß er seldst oie spanischen Fliegen w-ser diese,

nige Gelbsucht, welche aus dem Zittern und der zur

Winterszeit entstandenen Steisigkeit entstehet, und in

welcher die Feuchtigkeit unter der Haut sich zusammen

verdicket, in Verbindung mir weißem Wein und Honig

geaeben habe. Wegen deS allzu schlaffen Zustandes der

festen Theile und der Zähigkeit der Säfte gebrauchte

er dieses so starke H. -lmittel, als eine reizende, und

auch sehr harntreibende Arzney, um jene Krankheil zu

h,i!en.' Allerdings würden dke spanischen Fliegen invie»

ken Krankheittl?/ m welchen sie gemeiniglich gebraucht
we.',
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werden, ein sehr heilsames Mittel abgeben, wann man
sie reckt anwendete. Auch scheinen mir die blasenziehen«
den Mittel, die wider verschiedene Krankheiten so sehr
empfohlen sind, dießfalls besonders angerühmt zu wer¬
den, weil ihr wirksamer Theil in die Schweißlöcher der
Haut dringt; und er also mit der Masse der Säfte ver¬
einigt ganz vortrefliche Wirkungen äußert. Wie viel ge,
wisser werden wir also die Krankheiten heilen, besonders
solche, welche aus einem Lähmungszustande der Nerven
entstehen, wenn wir, stattdes äußerlichen Gebrauchöder
spanischen Fliegen, den innerlichen anwendeten. Sehr
oft hat v. Brisbane (8sIeK. cales, p. IZ.) die
Tinkur der spanischen Fliegen in den Zuständen der !äh«
mung, in der Wassersucht, in der VerHaltung des
Urins von einer krampfhaften Ursache, ungleichen in der
krampsichten Engbrüstigkeit, und in dem hysterischen
Uebel sehr nützlich befunden. Eben so lobt er solche,
als e n stärkendes Mittel, wenn die Kräfte der Natur
abgenommen haben: uns er sagt, daß hier die spani-
sehen Fliegen bisweilen keinen geringeren Nutzen als das
Opium, schaffen. In dem schleichenden Nervensiebcr wird
die Tinktur der Spanischen Fliegen in der Verbindung
mit MindererS Geist, vem flüchtigen Hirschhornsalz mit
Safran und Kampher von v. -Hillarv (Okiervations
on lke äilealez in ike Iilanä ok LarkaiZosz, l^onäon
1759- ?- Z9 ) sehr empfohlen. Unter den reizenden
Mitteln , welche die Kräfte der Natur in einem faulen
Nervensieber zu erwecken vermögen, hat auch Herr
Chalmers a a. O. die Tinktur der spanischen Fliegen
öfters gebraucht. Nach seiner Meinung wird die
Schwäche der Gefäße am besten durch dieses Mittel ver¬
bessert, und ihre zusammenziehende Kraft wiederum her«
gestellt, in deren Ermanglung eine Auflösung der Säfte
und alle Gattungen von abzehrenden Auswürfen noth¬
wendig erfolgen müssen. Eben dieser Mann lobt in der
zweiten Periode einer machten Entzündung der Lunge,

Cc 2 wen»
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wenn die Lebenskräfte ermatten, und die mit einer zähen
Materie angefüllte Lungen reizende und auflösende Mit¬
tel verlangen, die spanischen Fliegen. Und wann sie in
Substanz gegeben werden sollen, so laßt er jede Stunde
^ Gran nehmen; wo nicht, so verordnet er mit andern
Mitteln die Tinktur der spanischen Fliegen. Endlich
führt Herr Forsten a. a. O. zwey Beispiele an, wo
die Tinktur ver spanischen Fliegen wider die Zuckungen,
die von einer großen Menge des Opiarlaudans entstan¬
den sind, imgleichen auch wider die Raserey, nützlich ge,
wesen ist.

Ende des zweiten Bandes.
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